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Die Landschaftsradierungen von Jacob Roux gehören 
zum reichen kulturellen Erbe der Zeit Goethes und 
Schillers in Jena. Zusammen mit dem begleitenden Text 
von Christian Gottfried Schütz geben die ‚„„Malerischen 
Ansichten aus der Gegend der Universitätsstadt Jena“, 
die hier im Neudruck vorgestellt werden, eine lebendige 
Schilderung der „Stadt von unbeträchtlichem Umfang‘, 
wie sie der Autor nennt, und der landschaftlichen Schön- 
heiten ihrer Umgebung. 


Während der bürgerlichen klassischen Zeit verliehen 
die Großendesdeutschen Geisteslebensdem Musensitz Jena 
eine nachdrückliche, über Grenzen gehende Anziehungs- 
kraft. In den Beschreibungen von Schütz wird überdies 
deutlich, in welch hohem Maße das Werk der Klassiker 
bereits geistiger Besitz der bürgerlichen Intelligenz um 
1800 war. So feiert er die bedeutenden progressiven 
Leistungen der Dichter und Wissenschaftler als einen 
Höhepunkt deutschen Geisteslebens; ihre überragende 
Bedeutung stellt er bewußt den landschaftlichen Schil- 
derungen voran. 


Aus Briefen, Reiseberichten und persönlichen Erinne- 
rungen wissen wir, wie tief neues Gedankengut zur 
damaligen Zeit weite bürgerliche Kreise erfaßte. Man 
bildete sich durch Reisen, lernte Land und Leute kennen 
und prägte sich Gesehenes tief ein. Das gesellige Leben 
der Zeit spielte sich vielfach in den bescheidenen Häusern 
der Bürger ab, wo das Gespräch über Kunst und Lite- 
ratur einen beachtlichen Raum einnahm. Besonders in den 
Universitätsstädten und den deutschen Kunstzentren öff- 
neten sich die Häuser gastfreundlich den Studenten und 
Reisenden, und ihre Mitteilungen über weltweites Ge- 
schehen, über die neuesten Werke der Literatur, Kunst 
und Wissenschaft fanden interessierte Zuhörer. Im gei- 
stigen Verstehen geknüpfte Freundschaften überdauerten 


jahrelange Trennung und hielten die Verbindung selbst 
über Generationen aufrecht. Dem Erleben der Natur, 
verbunden mit dem wissenschaftlichen Interesse der Zeit 
an topografischen Besonderheiten entsprachen die Künst- 
ler durch wirklichkeitsnahe Darstellungen beliebter 
Ausblicke auf Städte, Schlösser, Flüsse oder Gebirge, die 
zu gern gekauften Reiseandenken wurden. Von Leipzig 


und Dresden aus erwanderten Maler und Stecher die 
thüringische und sächsische Landschaft und machten sie 


darstellenswert. Jacob Roux kann bereits auf Erfah- 
rungen anderer aufbauen, als er seine Jenaer Ansichten 
radiert. 


Das Erlebnis der Saale- Landschaft, der seltenen Vege- 
tation um Jena lockt auch heute die Wanderer auf die 
Berge, und wie zur Zeit Goethes sind sie überwältigt von 
dem Anblick, der sich ihnen bietet: die Industriestadt 
eingebettet zwischen Bergen mit schroffen Felswänden, 
Wäldern oder sanften Wiesenhängen. Das bald breiter 
bala schmaler werdende Tal zwang die Städtebauer, mit 
ihren großen Wohn- und Industriekomplexen weit nach 
Norden und Süden vorzurücken. Der Zauber der eigen- 
artigen Natur aber blieb erhalten. Ob der Nebel das Tal 
einhällt, die untergehende Sonne die Berge magisch be- 
leuchtet oder der Regenbogen sich über die Stadt spannt - 
die Eindrücke sind die gleichen, wie sie Schütz im An- 
blick der Bilder von Roux, zwei Jahre nachdem er Jena 
verlassen hatte, beschreibt. Sein Enthusiasmus wird auch 
den heutigen Leser begeistern. 


Die Veröffentlichung von 1806 wird hier durch Land- 
schaftsdarstellungen des gleichen Künstlers aus dem 
Jenaer Raum bis Dornburg ergänzt, wobei die Illu- 
strationen zu dem Buch von Johann Traugott Leberecht 
Danz „Ansicht der Stadt Jena in den Oktobertagen 
1806“ wieder vollständig vorgestellt werden. Der Text 
von Christian Gottfried Schütz wurde der besseren Les- 
barkeit wegen gekürzt und geringfügig bearbeitet. Sämt- 
liche abgebildeten Blätter befinden sich im Stadtmuseum 


Jena. 


Mit freundlicher Genehmigung des Goethe- und Schiller- 
Archivs in Weimar konnten bisher unveröffentlichte 
Briefe von Roux zitiert werden. 


In einem der romantischesten Thäler, welche der 
malerische Lauf der sächsischen Saale bildet, liegt 
Jena, eine Stadt von unbeträchtiichem Umfang, 
aber berühmter als viele größere durch die gelehrte 
Anstalt, deren Sitz sie ist, in der Geschichte unse- 
rer Literatur. Denn hier hat sich der deutsche Geist 
ein herrliches Blüthenalter hindurch in seiner 
glücklichsten Freiheit und in seinem höchsten 
Sireben offenbart. 


Die Unsterblichen unsrer vaterländischen Dichter: 
Klopstock, Wieland, Göthe, Schiller, Herder, 
Schlegel, Tiek und Novalis, sie alle haben diese 
Stätte begrüsst und sie durch ihre Werke der Kunst 
zum Tempel geweiht. Die tiefsinnigsten Denker, 
die forschendsten Geiehrten der Nation haben 
von ihr aus die Wissenschaft in allen Gebieten ihres 
Reichs durch Ideen und Erfahrungen erweitert 
und eine grosse, in und ausser Deutschland zer- 
streute Anzahl trefflicher Männer feyert dankbar 
die Erinnerung an sie, wo ihnen im Frühling ihres 
Lebens zuerst das Licht des freyen Denkens an- 
gezündet ward. 


Wie wohlthätig zur Entwicklung der Fülle edler 
Geistesfrüchte, die auf diesem klassischen Boden 
reiften, der Einfluss der schözer Natur gewirkt, die 
den Ort wie eine Geliebte umschliesst, fühlt gewiss 
Jeder, dessen Gemüth sie jemals in sich aufge- 
nomrnen. 


Zwar gewähren die Gegenden um Jena nicht die gros- 
sen Anschauungen der gigantischen Alpen, gegen 
die ihre Berge nur unbedeutende Hügel sind; sie 
haben nicht den hohen, imposanten Styl, den so 
unbeschreiblich reizenden, warmen Ton und das 
glühende Coiorit izalienischer Landschaften; aber 
unter dem nördlichen Himmel dürften sie an 
Mannigfaltigkeit der Gestaltung nur von sehr weni- 
gen übertroffen werden. Wie der kleine Ort ein 
reicher Versammlungspunktder seltensten Talente 
geworden, so hat auch die Natur einen ausser- 
ordentlichen Reichtum ihrer lieblichsten Gaben 
freygebig vereint. Alle Gegenstände landschaft- 
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licher Darstellung fast: Berge und Thäler, Wiesen 
und Fluren, Felsen und Höhlen, Ruinen und Gär- 
ten, Wald und Gebüsch, Städte und Dörfer, Meye- 
reyen und Mühlen, Bäche, Teiche, Quellen und ein 
ansehnlicher Fluss, sind hier auf einem Erdflecken 
von ein paar Stunden im Umfang und mit der 
höchsten Abwechslung der Gruppierung zusam- 
mengedrängt. So vielfältig als die Scenen der Natur 
in diesem kleinen Bezirk, sind auch die Erschei- 
nungen ihrer organischen Wesen. Jeder Theil der 
Landschaft, wie er seine eigene Physiognomie hat, 
ist auch von eignen Bewohnern der Thier- und 
Pflanzen-Welt bevölkert. In der jenaischen Flora, 
wie beschränkt auch ihr Schauplatz ist, scheinen 
sich gleichwohl mehrere Zonen zu vereinen, und 
selbst die mineralischen Bestandteile des Bodens, 
der noch in seinen Schichten, die das Meer einst 
hier niedersenkte, die sichtbarsten Spuren eines 
ursprünglichen Seeprodukts trägt, zeigen nicht 
selten ein überraschend fremdartiges Gepräge. 
Mit Tausenden von Naturkörpern, verschieden an 
Formen, Farben und Düften, sieht der beobach- 
tende Wandtrer sich hier überall von der beiebten 
und todten Schöpfung umgeben, und der Raum, 
den sein Fuss ausmisst, bietet seinem Auge Be- 
schäftigung für ein ganzes Leben dar. 


Was der jenuischen Gegend eigentlich ihren C'harak- 
ter gibt, sind die Berge, die in zwey, fast parallel 
laufenden Reihen das Saalthal von der Morgen- 
und Abendseite einschliessen. Diese beyden Rei- 
hen werden wieder durch viele Nebenthäler, 
Buchten und Klüfte in mehrere Aauptberge mit 
vielen kleineren Hügeln und Absätzen zertheilt, 
und wie die östliche Bergseite von der westlichen 
in ihrer Lage und Gestaltung charakteristisch 
verschieden ist, so hat auch jeder dieser einzelnen 
Berge seine eigenthümliche, gestreckte, gewölbte, 
spitze oder stumpfe Form, mit der er, mehr oder 
minder pittoresk, in das Hauptthal hervortritt. 
Die Verschiedenheit der Ansichten, die man aus 
der Tiefe an den Höhen hinauf bekommt, wird 
dadurch eben so vielfältig, als es die der Aussich- 
ten ist, die man von ihnen in die Tiefe hinab ge- 


niesst, und oft nimmt das Auge an den Umrissen 
eines einzigen Berges die allersonderbarsten Ef- 
fekte der Perspektive wahr. Dies ist besonders bey 
dem sogenannten /Zausberg der Fall, der von dem 
Mitteipunkt der im Osten liegenden Bergreihe 
mit einem langgestreckten zackigen Rücken wie 
ein Riesengrab ausläuft, sich aber, der Stadt gegen- 
über, in der teinsten Kegelform eines Vulkans, 
gleichsam insularisch von seinen Nachbarn ge- 
schieden, präsentiert. Die Mannichfaltigkeit, die 
sich in der Zeichnung der Berge äussert, herrscht 
auch in ihrer Bekleidung. Mehrere sind herrlich 
mit Laub- und Nadelholz bewaldet ; andre machen 
mitihren nackten, steinigen, von Wasserschluchten 
wild zerrissenen Wänden, an denen sich nur hin 
und wieder ein dürftiges Gestrüpp zeigt, den Ein- 
druck der rauhesten Gebirgsnatur. Der gewöhn- 
lich sehr hohe Fuss ist dagegen an Allen unge- 
mein fruchtbar mit Wein, Obst und Getraide 
angebaut, und die Gipfel Einiger sind romantisch 
mit den Ruinen uralter Ritterburgen verziert. 


Die Ansicht der Wälder aus der Ferne verschönert 
die Landschaft überaus durch den Ausdruck der 
Fülle, Anmuth und Würde, den sie ihr verleihen. 
Den Aufenthalt in ihnen selbst machen das zau- 
berische Farbenspiel der verschiednen Schattirun- 
gen von Grün und der einfallenden, vielfach 
gebrochenen Lichter; die tausengestaltige Vege- 
tation der Bäume, Stauden, Kräuter, Gräser und 
Moose; die Abwechslung der, bald in schauer- 
liches Dunkel sich zusammenschliessenden, bald 
in heitere Wiesen und lichte Durchsichten sich 
öffnenden Waldparthieen; die feyerliche, nur 
durch das Plätschern eines Wasserfalls oder den 
Gesang eines Vogels unterbrochene Stille; und der 
frische erquickende Waldgeruch zu einer uner- 
schöpflichen Quelle des innigsten Entzückens. 
Aber auch die Nacktheit der Berge hat ihre Reize. 
Der Kontrast des Sterilen und Ueppigen, des 
Wilden und Cultivirten, des Rauhen und Sanften, 
den sie in die Gegend bringt, ist es, was dieses 
hauptsächlich den hohen Grad von Mannichfal- 
tigkeit gibt; und eine unbeschreibliche Wirkung 


der Beleuchtung wird durch sie hervorgebracht, 
wenn an milden Sommerabenden die Gluth der 
untersinkenden Sonne die schroffen Gipfel be- 
strahlt, die dann wie feurige Pyramiden mit maje- 
stätiischem Glanz aus dem düstern Thalgrund em- 
porsteigen. Ungemein auch werden die Erschei- 
nungen des Luftraums durch diese Berge verherr- 
licht. Der Regenbogen macht kein schöneres 
Bild, als wenn er ihre kahlen Häupter auf dem 
dunklen Grunde mit seiner Glorie umzieht; die 
Färbungen der Wolken sieht man selten so bunt 
und brennend, als hier, in dem Glanze des überall 
reflektirten Sonnenlichts; in wundersamen Spiele 
zeigen sich die Nebel, wenn sie in lockern, phan- 
tastischen Gestalten, bald steigend, bald sinkend, 
wie ein Geistertanz die Bergspitzen umschweben; 
und so furchtbar prächtig wie hier, wo der Blitz 
aus dem finstersten Gewölke bricht und der Don- 
ner von Wiederhall zu Wiederhall rollt, ist niemals 
auf dem flachen Lande der Gang eines Gewitters. 


Wetteifernd gleichsam mit der Mannichfaltigkeit 
dieser Bergnatur ist die Mannichfaltigkeit des 
reichbegüterten 7'hales. Eine offene, lachende, 
langgestreckte Ebene dehnt sich das Hauptthal 
zwischen den zwey Bergreihen zu beyden Seiten 
des Saalstromes aus; kesselförmig um die Si/adt 
her erweitert, die, in einem Viereck gebaut, sich 
am westlichen Ufer des Flusses auf einer allmäli- 
gen Anhöhe gefällig erhebt; enger gekrümmt und 
bergigt sind die Nebenthäler, welche, in den ver- 
schiedenen Richtungen sich durchkreuzend, die 
einzelnen Berge und Hügel von einander trennen. 
In diesen Gründen erblickt man mehralsein halbes 
Hundert von Dörfern, Meyereyen und Mühlen, die 
in den artigsten Situationen entweder frey im 
Felde oder heimlich hinter Hügeln und Gebü- 
schen versteckt, in friedlichen Tiefen oder kühn 
an Bergen hängend, die Stadt nachbarlich umge- 
ben und dem Spazierengehenden überall Obdach 
und Erholung gewähren. Dreyviertelstund von 
Jena entfernt, südwärts, liegt auch noch das 
Städtchen ZLobeda am Abhang eines rauhen, mit 
den Trümmern der hohen Lobdeburg gekrönten 


Berges, und zwey Stunden nordwärts die ruman- 
tische Dornburg mit drey stattlichen Schlössern auf 
einer hohen, waldumkränzten Felsenstirn. Die 
schönste Zierde des Thales aber bildet die Saale, 
die es von Süden nach Norden mäandrisch durch- 
strömt, und eigentlich die Seele der ganzen Ge- 
gend ist. 


Bald rauscht sie, wo ihr geschlängeltes Bette den 
Fuss der östlichen Berge erreicht, ‚„‚die hohe Saale‘‘, 
reissend an steilen, felsigen Ufern fort; bald glei- 
tet sie, still wie ein See, zwischen sanften Wiesen 
hin und mahlt auf der spiegelnden Fläche ihres 
klaren Wassers die Landschaft ab; bald drängt sie 
sich wellenschlagend durch die tiefgewölbten 
Bogen steinerner Brücken, bald stürzt sie schäu- 
mend, mit betäubendem Getöse über die Mauern 
der Mühlwehre herunter; bald verdoppelt sie 
sich und schliesst mit ihren geöffneten Armen 
kleine anmuthige Inseln ein; bald scheint sie in 
ihren Krümmungen wieder in sich selbst zurück- 
zufliessen, als hätte sie Wohlgefallen im Beschauen 
ihres eigenen Laufs. Wie ein graugrundirtes Tuch 
spannt sich am Morgen der Nebel über dem Was- 
ser des Flusses aus; wie von silbernem Netzwerk 
bezogen glizzert es im Glanze des Abendroths 
und, eine leuchtende Säule, stellt sich der Mond 
bey Nacht in seinem Wiederscheine dar. Ob- 
schon die Saale hier noch nicht schiflbar ist, 
so gibt sie doch in jeder Jahreszeit den Anblick 
eines beständigen vielfachen Lebens. Die schwan- 
kenden Kähne der Fischer und Ueberfahrenden; 
die kecken Fahrzeuge der von langen Baumstäm- 
men zusammengebundenen Flösse, die sich be- 
sonders malerisch machen, wenn sie mit den ar- 
beitenden Ruderern die brausenden Wehre hin- 
abstossen, gewähren im Frühling, Sommer und 
Herbst, so wie die fröhlichen Tänze der Schritt- 
schuhläufer und Schlitten und die, oft über eine 
Nacht ihnen folgenden, schrecklich schönen Eis- 
gänge und Ueberschwemmungen im Winter 
Schauspiele, denen man Stunden lang mit der le- 
bendigsten Unterhaltung zusehen kann. Die Üeber- 
schwemmungen entstehen beinah jährlich mehrere- 


male, wenn ein langer anhaltender Frost mit 
plötzlichem Thauwetter wechselt. Dann treibt die 
Saale ungeheure Schollen der jählings zerbor- 
stenen Eisdecke, die an den Pfeilern der Brücken 
oder Wehre gestemmt, sich krachend übereinan- 
der wälzen und den Fluss aus seinen Ufern drängen. 
Von allen Bächen, die er in sich aufnimmt, be- 
sonders der Leutra, die in den engen Klüften des 
Mühlthals, von Schnee und Regen angeschwol- 
len, zu einem reissenden Strome wird, und aus 
allen Schluchten und Rissen der Berge giessen sich 
wilde Wasser herzu, und die ganze Niederung der 
Gegend mit ihren Gefilden, Dörfern und selbst 
dem tieferliegenden Theile der Stadt, steht in 
einem fluthenden See, aus dem sich Hügel, Ge- 
bäude und Bäume wie Inseln erheben. Für die 
Zerstörungen, die das Austreten der Saale hin und 
wieder an Häusern und Gärten anrichtet, entschä- 
digt reichlich die Erhöhung der Fruchtbarkeit, 
die sie zugleich dadurch dem Thalgrund ver- 
schafft. 


In dem üppigsten Gras- und Pflanzen-Wuchs pran- 
gen mit wiederkehrendem Frühling die weiten 
Baumreichen Wiesen, die sich an ihr, wo sie in 
flachen Ufern fliesst, hinziehn. Die Farbenpracht 
ihres smaragdgrünen, mit den goldenen Funken 
der Butterblume, den weissen und gelben Sonnen 
des Maaslieben und Löwenzahns und den rothen, 
violetten und blauen Blüthen vom Klee, Espar- 
sette und wilden Salbey durchstreuten Teppichs; 
der Reichthum ihrer Baumparthieen von Erlen, 
Eschen, Pappeln und Weiden; die Anmuth der vie- 
len sich neben und durch einander schlängelnden 
Pfade; der Gesang der Vögel und das Murmeln der 
Bäche - vereinigen auf vielen Plätzen dieser Wie- 
sen eine Fülle von Schönheit, die an die reizenden 
Wiesengemälde in den Gesängen des Ariosto er- 
innern. Herrlich wechseln in Gestalt und Vegeta- 
tion mit dem Wiesengrunde die Ackerländer, und 
mit diesen wieder die Gärten ab. Wie dort der 
Anblick lieblicher Regellosigkeit und eines frey- 
willigen Ueberflusses der Natur erfreut, so hier 
überall der Ausdruck ordnender Willkühr und 


eines geseegneten Fleisses. In breiten bunten 
Streifen sticht auf den Feldern das lichte Grün 
junger Saaten mit dem düstern Kraute der Kar- 
toffel und mit dem dunkelen Braun frischgezo- 
gener Furchen, die goldenblühende Rübsaat ab. 
Die zahlreichen, sehr anmuthig gelegenen Gärten, 
in denen Obst-, Gemüss- und Blumen-Bau mit 
gleicher Sorgfalt getrieben wird, schliessen, auch 
ausser dem Botanischen, noch einen tausendfäl- 
tigen Schmuck des Gewächstreiches ein, und sind 
alle mit lebendigen Hecken von Schwarzdorn, 
wilden Rosen und anderen Sträuchern umzäunt, 
welche im Frühling ganze Büschel von weissen 
und rothen Blüthen entfalten und zur Wohnung 
der Nachtigallen dienen. 


Zwischen mehreren dieser Gärten und Felder win- 
det sich das Hauptthal entlang, an der Berglehne 
der westlichen Seite, die gutgebahnte ZLand- 
strasse von Rudolstadt nach Naumburg hin. Enge, 
höckerige Hohlwege und Steige führen dagegen 
durch die Nebenthaler, in denen überhaupt Cultur 
und Fruchttrieb merklich abnimmt, ja nicht sel- 
ten alle Spur von der Nahrungsfülle des Saal- 
thales verschwindet. Eine solche Erscheinung 
zeigtbesondersauffallend, das, dieabendlicheBerg- 
reihe zerspaltende Mählthal, in welchem sich der 
Weg nach Weimar auf einem kiesigen, oft über- 
schwemmten Grunde zwischen hohen, starrenden, 
zackig ineinander geschobenen Kalkfelsen durch- 
krümmt, bis er endlich an einem derselben, 
schneckenförmig hinaufgewunden, auf die Höhe 
übergeht, wo eine vortreffliche Chaussee ihn 
fortsetzt. Die Mühlen, welche der in diesem öden 
Thale entspringende Leutrabach treibt, und von 
denen es seinen Nahmen hat, liegen nur im Ein- 
gange desselben, der noch von artigen Pflanzungen 
umgeben ist. In seinem tiefen Theile aber, wo aller 
Anbau aufhört, die Kluft immer enger wird, und 
man nichts mehr erblickt als kahle Wände und 
verwittertes Gestein, hat es Stellen, die etwa nur 
noch eines Kameeles als Staflage bedürfen, um in 
einer bilderreichen Phantasie die Idee des perräi- 
schen Arabiens zu erregen. Der Fremde, der zur 


Sommerszeit von dieser Seite nach Jena hinein 
kommt, wiıd daher nicht wenig von dem Anblick 
des fruchtbaren Thales der Stadt überrascht, das 
sich mit einemmal, wie eine Oase vor seinen Blik- 
ken öffnet. 


Noch viele andre Gegensätze liessen sich auf- 
zählen, um den Charakter der Mannichfaltigkeit 
zu bezeichnen, der den jenaischen Gegenden so 
vorzüglich eigen ist. Es sey indessen genug hier 
nur noch zu bemerken, dass er oft schon durch 
die Benennungen angedeutet wird, die meh- 
rere einzelne Parthieen von Alters her haben. Da 
ist ein „Lerchenfeld“ und ein „Enlenthal“, ein 
„Philosophengang“ und ein „,Doctor’s-gries“, und wie 
Elysium und Tartarus liegen sich „Paradies“ und 
„Zeufelslöcher“ hier nachbarlich einander gegen- 
über. 


Was die Reize der Landschaft noch anziehender 
macht, ist das beständig in ihr herrschende ZLe- 
ben, wodurch sie das Ansehn eines immerwährend 
beweglichen Gemäldes erhält. Der Anblick der 
überall arbeitenden Landieute, die oft mit einem 
malerischen Ausdruck von verwegenem Fleiss 
sich zeigen, wenn sie am Abhang der Berge die 
Pflugschaar führen, der einsamen Hirten mit ihren 
an den Triften der Höhen kletternden Schaaf- 
heerden; der zahlreichen Wagen, Reuter und 
Fussgänger auf den verschiedenen Strassen und 
Brücken; der Fischer und Flösser auf dem Fluss 
und der einzeln oder Truppweise auf den Ber- 
gen und Fluren streifenden Spaziergänger, — 
beschäftigt unermüdlich das Azge. Am anmuthig- 
sten ist die Gegend in der Zeit der Erndte und 
Weinlese belebt, wo eine allgemeine Thätigkeit und 
Freude in ihr regsam wird. Auf allen Weinbergen 
zeigen sicham Tage Gruppen von fröhlichen Men- 
schen und selbst in der Nacht noch verkündigen 
dieerleuchteten Weinbergshäuser, dasferne Schies- 
sen und Steigen der Raketen, überall das Bey- 
sarnmenseyn lustiger Gesellschaften in der freyen 
Natur. Ein ungemein artiges Nachtstück machen 
auch die Johannisfenuer, welche, nach einem überig- 
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gebliebenen Gebrauch von der uralten Feyer des 
Sonnwendefestes am Abend des Johannistages auf 
allen Bergspitzen angebrannt und von jubelnden 
Buben in Fackeltänzen umsprungen werden. 

Dem Unterzeichneten bleiben diese Gegenden in 
jeder Entfernung ewig theuer als das Local seiner 
Jugendträume, wo zuerst sich die Welt des Idea- 
lischen ihm aufschloss. Ihre Berge waren ihm 
lieb geworden wie alte Freunde; und wie von sol- 
chen fühlt er sich auch von ihnen getrennt, denn 
noch lebt er zwar an dem nehmlichen Strom, - 
aber die [fer haben sich verändert. 


Halle, im May 1806 Professor Schütz 


I. 
Jena, vom Standpunkt 


am Philosophengang 


Das erste Blatt dieser kleinen Sammlung ist nicht 
das malerischeste derselben, wie Stadtprospekte 
überhaupt selten ein günstiger Gegenstand für die 
L.andschaftszeichnung zu seyn pflegen. Aber es 
war zweckmäßig vom Künstler, sie mit einer 
Ansicht des Ortes zu eröffnen. Die Stadt stellt 
sich hier von der Mitternachtsseite in ihrer läng- 
sten Linie, von ihrem tiefsten bis zu ihrem höch- 
sten Theile. und mit den mehrsten ihrer ansehn- 
licheren Gebäude dem Auge dar. 


Am Rande linker Hand sind die äussersten Häuser 
der bis zur Saalbrücke sich erstreckenden östlichen 
Vorstadt mit aufgenommen, und rechts blickt 
auch noch der Thurm der Garnisonkirche zwi- 
schen der Baumgruppe des Vorgrund’s gefällig 
durch. Im Mittelpunkt erhebt sich die schöne 
gothische Kirche der Stadt mit ihrem stattlichen 
massiven Thurm, dessen vergoldeter Knopf, von 
der Sonne beschienen, wie ein Stern strahlt; und 
etwas tiefer das heitere mit einem platten Dach 
nach italienischer Art verzierte Schloss. Von den 
beyden, das Thal einschliessenden Bergreihen 
kommen zwar nur einige einzelne Berge zum Vor- 
schein, aber sie lassen die Fortsetzung derselben 
nach dem Beschauer zu an jeder Seite ahnden, so 
dass der Toralcharakter der Gegend kenntlich ge- 
nug ausgedrückt ist. Aus der in Osten liegenden 
Reihe treten hier, im Profil, der Kernberg und 


Jehannesberg mit ihren steil abgedachten, nackten 


Seiten-Flächen hervor. Von der westlichen oder 
diesseitigen Folge zeigt sich vornehmlich nur der 
lezte, der Triesnitzerberg deutlich, an welchem das 
anmuthige, von lieblichen Bächen verschönerte 
Triesnitzer Wäldchen gelegen ist, wohin an 
freundlichen Sommertagen häufig von der Stadt 
aus gewallfahrtet wird. Zwischen diesem und dem 


gegenüberliegenden Johannesberg öffnet sich die 
Durchsicht in das Thal nach Rudolstadt hin, aus 
dem im fernsten Hintergrunde das hohe Berg- 
schloss der Zeachtenburg bei dem Städtchen Kahla 
auf einem konischen Gipfel sehr pittoresk hervor- 
ragt. Im Vordergrunde erblickt man zur linken 
Seite das weite angenehme Z.erchenfeld, durch 
dessen Mitte eine Reihe von Weidenbäumen 
nach der daran vorbeygehenden l.andstrasse, die 
hier nicht mehr sichtbar ist, führt; und zur 
rechten die üppig mit Gärten, Weinbau, Gebüsch 
und Hecken besetzten Vorhügel des /.andgrafen- 
berges, an dem sich weiter hinauf der, wegen seiner 
Einsamkeit sogenannte Phbilosophengang herum- 
zieht, aus welchem das vorliegende Blatt gezeich- 
net worden. Dieser Weg gewährt einen der 
genussvollsten Spaziergänge in der ganzen Ge- 
gend um Jena. Sich bald hebend bald senkend 
läuft er zwischen reichlichen Obst- und Wein- 
bergen, die hier ihre Eingänge haben, zu beyden 
Seiten von buschigen Hecken, an welchen im 
Sommer die federförmigen Blumenzweige der 
Rosen, die Ranken der Rebinde, die Blüthen- 
trauben des Flieders und die flatternden Kränze 
des Geisblatts reizend herabhängen, traulich 
eingeschlossen hin. Wo die Hecken am höchsten 
sind, gewähren sie eine vergnügliche Verborgen- 
heit, um ungestört den Liedern der Nachtigallen 
zu lauschen, die sich hier häufig aufhalten; wo sie 
niedriger werden, schaut man über sie wie über 
eine Brustwehr in die lachende Tiefe der Fluren 
und Dörfer hinab, hinter sich die ernste ehrwür- 
dige Wand des Berges. Nirgend ist das grosse 
Spiel der Thalbildung so schön übersehbar als 
hier. Die sämmtlichen Berge der jenseitigen Reihe 
stehen wie Theaterwände feyerlich neben ein- 
ander da, zwischen ihnen thun sich die, kamm- 
artig mit dem Hauptthal verbundenen Nebenthä- 
ler auf, und so erhält man fast mit jedem Schritt 
veränderte Ansichten, je nachdem man schräger 
oder gerader in die colossalen Coulissen hinein- 
sieht. 

Der Künstler hat für seinen Zweck den Blick 
nach der Stadt fixirt, wie sie in ihrem Verhältnis 


zu den Bergen und in der Stellung ihrer Thürme 
am malerischsten erscheint. Viele der entfernten 
Freunde der jenaischen Natur, die den Ort zuerst 
von dieser Seite hoffend begrüssten, werden ihm 
besonders für diese Ansicht Dank wissen, und wie 
liesse sich überhaupt eine Stadt, in welcher so aus- 
gezeichnet der Gang der Philosophie geleitet 
worden, würdiger als aus einem Philosophen- 
gange betrachten? 


II. 
Die Ansicht der 
Saalbrücke 


Das Thal, das auf dem vorigen Blatte von Norden 
nach Süden geöffnet erscheint, durchblickt man 
auf diesem entgegengesetzt von Süden nach Nor- 
den stromabwärts. Die östliche Bergreihe, die 
dort zur linken Seite war, hat man also nun auf 
der rechten. Drey Hauptberge derselben zeigen 
sich hier in ihrer Folge: im Hintergrunde der 
Gleisberg mit den Ruinen der Kunitzburg auf 
seiner Kuppe, im Mittelgrunde der langgestreckte 
Jenzig, def auf dem sten Kupfer noch deutlicher 
zu sehen ist, und ganz im Vordergrunde der Haus- 
berg, an welchen sich nachher der vorhin erwähnte 
Kernberg anschliesst, der in den Umfang dieses 
Bildes nicht mehr mitgehört. Auch von dem Aaus- 
berg, der seinen Nahmen drey auf seinem Rücken 
erbauten Ritterburgen, von denen aber jetzt nur 
noch eine alte Warte, der Fuchsthurm genannt, 
übrig ist, zu danken hat; ist hier nichts weiter als 
ein Theil seines ausserordentlich hohen Fusses, 
mit dem er ganz bis an die Saale vortritt; sichtbar. 
An den Gebüschen, die ihn bekränzen, geht der 
Weg nach dem eigentlichen Berge hinauf. Der Fuss 
ist hier oben mit fruchtbarem Ackerland bekleidet 
neben welchem ein breiter Fahrweg hinläuft, der 
an der Berglehne dieser Seite weiter fort nach dem 
Städtchen Lobeda führt. Hart an dieser Strasse 
geht ein schroffer felsiger Abhang herunter, der 
hier das rechte Ufer des hinabfliessenden Saal- 
stroms bildet. An ihm, wie überhaupt an dem gan- 
zen Hausberge, zeigen sich vorzüglich schön 
die Geschiebe der Flötzgebirgsmasse, aus welcher 
die jenaischen Berge bestehn. Ungemein ange- 
nehm sticht, in bandartig gezogenen Streifen, der 
rothe Thon mit dem blendend weissen Kalke ab, 
wodurch noch mehr Abwechslung in die übrige 
Buntheit der Landschaft gebracht wird. Ausser 
dem Colorit, das eine lebhafte Imagination sich an 


allen diesen Abbildungen leicht wird hinzudenken 
können, machen das hier dargestellte Saalufer auch 
noch seine klippig gespaltene Form; der auf 
seinem Absatz eingetretene Fusssteig, und zwey 
keck über dem Sturz sich erhebende Bäume, die 
keine Erfindung des Zeichners sind, zu einer sehr 
malerischen Parthie. 


Das Gemäuer, was man vorn von wildem Strauch- 
werk überwachsen bemerkt, ist ein Eisbrecher, 
den die Saale an mehreren Stellen, hier aber, wo 
das hohe Ufer jähling wieder in Flaches herab- 
geht, besonders nöthig gemacht hat. Vor dem- 
selben liegt eine Schneidemühle, die mit ihren 
Nebengebäuden und dem Wasserfall, den der 
Strom bey ihr über einem breiten Wehre macht, 
eine nicht minder pittoreske Ansicht gibt. 


Durch jenes Wehr wird ein Arm des Flusses ab- 
geleitet, der zwischen der In- und Vorstadt wo er 
eine Kornmühle treibt, unter einer Brücke hin- 
geht, und sich erst weit unterhalb derselben, 
wieder mit dem Hauptstrom vereinigt. Es ist also 
nicht die ganze Saale, die hier erscheint, und auch 
von der grossen /nse/, welche ihre Theilung bildet, 
und die überaus mannichfaltig durch die Vor- 
stadt mit vielen Gärten, Aeckern und Wiesen 
gruppirt ist, stellt sich nur ein sehr kleiner Fleck, 
die sogenannte Landfeste dem Auge dar. Dieser 
flache Platz ist seit alten Zeiten zu einem öffent- 
lichen Vergnügen bestimmt, das die aufgepflanzte 
Vogelstange sogleich errathen lässt, und wird 
auch zur Aufbewahrung des Flossholzes genutzt, 
das der Strom aus dem Thüringer Walde herauf- 
führt. In seiner Mitte ist er mit herrlichen Linden 
besetzt, an der Flussseite aber deckt ihn nur der 
reine quarzige Saalsand, der bey jeder Austretung 
des Flusses mit einer Menge Muscheln und bunter 
Kiesel, die an Mannichfaltigkeit und Schönheit 
ihrer Muster fast den Achaten gleichen, hier ange- 
schwemmt wird. 

Von der Landfeste schlägt sich nun die steinerne, 
starck und regelmässig gebaute Aauptbrücke auf 
ihren hochgewölbten Bogen nach dem jenseitigen 


Ufer über. Auf ihr geniesst man im Sommer eine 
ebenso anmuthige, als im Winter bey dem Schau- 
spiel des Eisganges, wo die unförmlichen Schollen 
sich an ihren Pfeilern stauchen, und die Ueber- 
schwemmung die kahle Wintergegend weit umher 
noch wüster macht, schauerliche Aussicht. An 
ihrem Ausgange liegt Camsdorf mit dem ansehn- 
lichen Gebäude des Geleitshauses und gleich da- 
hinter noch das von reizenden Wiesen umgebene 
Dorf Wenigen Jena. 


III. 
Die Ruinen der 
Kunitzburg 


Die Lage des Gleisberg’s, auf dem sich diese Ruinen, 
die unter die schönsten von Deutschland zu rech- 
nen sind, befinden, ist schon aus dem zweyien 
Blatte erkenntlich. Er folgt auf den Jenzig, dessen 
Hinterende sich östlich mit dem seinigen queer- 
über verzweigt, und ist der letzte Berg, der sich 
mit seinem Ausgange bis zur Saale erstreckt. Auf 
der südlichen Seite ist er nur mild, auf der nörd- 
lichen sehr stark mit Laub- und Nadelholz be- 
waldet. Der beträchtlich hohe Fuss, an welchem 
höchst malerisch über der Saale das ansehnliche 
Dorf Kunitz hängt, ist ringsum ungemein frucht- 
bar mit Gefraide, Obst, Wein, Stachelbeerbüschen 
und Gräsrey besetzt und an der mittäglichen Seite 
von zwey Wegen, die nach der Kuppe hinauf- 
führen, durchschnitten, von denen der eine in 
seiner engen steinigten Schlucht an dem Abhange 
gerad empor steigt, der andere, minder kurz, aber 
desto bequemer, sich schlangenförmig um die 
Berglehne herumwindet. Wenn man nun auf 
einem dieser Wege aus dem dunkeln Walde, in 
den sie sich beyde zuletzt verlieren, auf die höchste 
Spitze, wo die Ueberreste der verfallenen Ritter- 
feste stehen, hervortritt; so eröffnet sich über- 
raschend mit einmal eine durch unendliche Fülle 
undMannichfaltigkeitentzückende Aussicht. Vorn 
unter dem schroffen Abgrund das freundliche 
wohlhabende Dorf; dann das weite, zu beyden 
Seiten stundenlang ausgedehnte Thal mit der von 
Dorf zu Dorf, durch Wiesen und Fluren sich 
schlängelnden Saale und Landstrasse; und gegen- 
überstehend die Kette der abendlichen Bergreihe, 
über welcher wieder mehrere Dörfer oder Meye- 
reyen und rechter Hand, ganz am Ende, auch noch 
die glänzenden Schlösser der Dornburg hervor- 
ragen. 


Die Ruine der Gleis- oder Kunitzburg selbst zeigt 
sich hier in ihrer ganzen erhabenen, festungs- 
artigen Gestalt. Hinter dem kühn auf der verwit- 
terten Felsenspitze aufgesetzten Thurm läuft, wie 
vorn neben dem Pfeiler der hohen Wand, auch an 
der andern Seite, eine niedrig abgebrochene 
Mauer herum, durch welche man noch den Um- 
fang verfolgen kann, den das uralte Bergschloss, 
als es unversehrt in seiner Grösse und Herrlichkeit 
stand, gehabt hat. Aus dem öden Raum der beyden 
Fenster, in denen noch jetzt die steinernen Sitze 
erhalten sind, von welchen die wackern Ritter in 
das Thal herabschauten, blickt man gegen Mittag 
nach der eine Stunde entfernt liegenden Stadt. 
Unbeschreiblich erhebend ist das Gefühl roman- 
tischer Freyheit, welches der Eindruck des Auf- 
enthalts unter diesen Ruinen in einem empfäng- 
lichen Gemüthe erregt. 


Dem Verfasser dieser Beschreibungen ist eine 
herrliche Sommernacht unvergesslich, in welcher 
er hier bey dem Licht eines Feuers von zusammen- 
getragenen Aesten zum erstenmal den Götz von 
Berlichingen las. Er stieg am Abend von dem 
Dorfe hinauf und kam eben auf dem waldum- 
kränzten Gipfel an, als die Sonne in ihrer vollen 
Gluth über dem schwarzen Nadelholz der gegen- 
über liegenden Bergfläche untersank. Ihre letzten 
Strahlen schmückten noch mit luftigem Gold das 
felsige Haupt des Berges, auf dem er stand; bald 
aber waren sie selbst von dem höchsten Gemäuer 
der Ruine verschwunden. Lange noch leuchtete 
nun das Abendroth in feyerlicher Ruhe über der 
stillen Landschaft, und als auch dieses verglom- 
men war, undihn die Schatten der Nachtumfingen, 
da zog der Mond mit seinem versilbernden Licht, 
hinter dem Heer der funkelnden Sterne, prächtig 
am dunkeln Himmelsbogen vor seinem Blicke auf. 
Der Reiz der matten, fantastischen Beleuchtung, 
das muntere wärmende Feuer, der erquicklich 
duftende Waldgeruch, der Gesang der Nachti- 
gallen und der Zauber der lebensvollen Dichtung, 
an dieser Stätte, auf der Freyheit mütterlichem 
Boden empfunden; hielten ihn wach bis zum 
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Sonnenaufgang, wo ein neues, noch magischeres 
Schauspiel seine schon so vielfach aufgeregte 
Phantasie ergriff. Ein purpurner Lichtstreif längs 
des ganzen Horizontes im Osten und eine wehende 
Kühlung über der Höhe verkündeten zuerst die 
Erscheinung des hehren, allbelebenden Tagge- 
stirns. Bald stand er von dem majestätischen An- 
blick geblendet, und um ihn schienen Fels, Wald 
und Ruine in rothen Flammen zu brennen. Von 
dem feuchten Wiesengrund zog ein dichter Nebel 
herauf, der lange in grossen Wolken sich um die 
Berge wälzte, dann wieder sank und über Fluren 
und Dörfer, die ganze Gegend bedeckend, sich 
lagerte. Plötzlich zerriss er, und das bunte Thal 
mit seinen wallenden Saaten und smaragdenen 
Wiesen, durch die sich wie ein silbernes Band die 
Saale schlang, lag in der vollen Klarheit des Tages 
vor dem Schauenden wonniglich aufgethan. Er 
genoss einen Morgen, wie ihn Göfhe in dem unver- 
gleichlichen Gedicht der Zueigung seiner Werke 
geschildert hat, und freute sich des Glücks, dass 
er auch seinem guten Genius mit den Worten 
Faust’s dankbar sagen konnte: 


„Du gabst mir die Natur zum Königreich, 
Kraft sie zu fühlen, zu geniessen. Nicht 

Kalt staunenden Besuch erlaubst du nur, 
Vergönnest mir, in ihre tiefe Brust, 

Wie in den Busen eines Freund’s zu schauen“. 


IV. 
Der Wasserfall im 
Rauthal 


Auf dem vorliegenden Blatte ist eine Parthie vor- 
gestellt, die, wie schon die Ueberschrift zeigt, 
nicht mehr aus dem eigentlichen Saalthal genom- 
men ist, zu welchem die vorigen gehörten. Das 
Rauthal bildet eines von den Nebenthälern, welche 
die in Westen liegende Berghöhe durchschneiden, 
und liegt, eine Viertelstunde etwa, unterhalb dem 
Ende des Philosophenganges zwischen dem brei- 
ten, stumpfen, an seiner südlichen Seite fast ganz 
nackten, auf der nördlichen aber sehr waldigen 
Rauhthalsberg und dem sanfter geformten Jägerberg, 
der eine lange, allmählig herabgehende Fläche 
macht, die bis zum Rücken hinauf, wo ganz vorn 
am Rande eine von mehreren Baumreihen um- 
gebene Meyerey, das Jägerhaus, gefällig zu schauen 
ist, fleissig beackert wird. In das Hauptthal tritt 
dieser Berg mit einem hohen kegelartigen Hügel 
vor, der von Weinpflanzungen besetzt, auf seiner 
Spitze ein kleines Häuschen zum Sieh dich um 
trägt, zu welchem eine Allee von Lindenbäumen 
aus dem herrschaftlichen Garten des unten liegen- 
den Dorfs Zwärzen heraufführt. 


Das Rauhethal selbst hat seinen Nahmen wahr- 
scheinlich von dem tiefen dunkeln Walde erhalten, 
der sich zu beyden Seiten von den Bergen, durch 
die es eng eingeschlossen ist, in dasselbe herunter 
ziehet, und in welchem eine reiche Quelle ent- 
springt, die zuerst eilig über Felsenabsätze herab- 
stürzt, dann aber zögernd sich krümmend in dem 
Thale, das sich zuletzt in einer anmuthigen, bunt 
angebauten Bucht auflöst, dem Saalbette zufliesst. 
In diesem Walde aber fühlt man sich nichts weni- 
ger als von einer rauhen Natur umgeben. Viel- 
mehr gewährt die labende Kühle in seinen Schat- 
ten an heissen Sommertagen, so wie die üppige 
Vegetation seines Bodens, einen sehr genuss- 
vollen, herzerquickenden Aufenthalt. 


Wenn im Frühling die freundliche Birke und der 
Ahorn schon mit dem zarten durchsichtigen Grün 
des jungen Laubes prangen, stechen noch die gelb- 
blättrigen Eichen und Haynbuchen mit ihren ehr- 
würdigen, von Moos und Epheu dendritisch um- 
flochtenen Stämmen ernsthaft mit der Heiterkeit 
des übrigen Gehölzes ab. Ein unendlicher Reich- 
thum blühender Gewächse schmückt diesen an- 
genehmen Wald auch noch ausser den Bäumen 
und Gebüschen. Von der früh aus dem abge- 
fallenen todten Laub hervorsprossenden Schnee- 
glocke und Anemone, dem duftenden Veilchen 
und Seidelbast und der sinnig herabhängenden 
Schlüsselblume bis zu der spätblühenden Enziane 
und der winterverkündenden Heide entfaltet sich 
hier eine Flora von Pflanzen, Moosen, Pilzen, 
Waldgräsern und Farrenkräutern, die den Freund 
der Natur täglich mit neuen Gaben beschenkt. 
Aber auch der, dem das Vergnügen der Forschung 
gleichgültig ist, erfreut sich hier, so ofter kommt, 
immer neu an dem bunten Teppich des Bodens, 
dem herrlichen grünen Baldachin der flüsternden 
Bäume, dem vielstimmigen Gesange der Vögel, 
dem Rauschen des einsamen Bachs und dem zau- 
berischen Spiel verstohlen einfallender Lichter, 
das besonders prächtig erscheint, wenn die stei- 
gende oder scheidende Sonne zwischen den Säu- 
lenreihen der Nadelbäume, die dieses Heiligthum 
der Natur schützend umgeben, mit ihrem bren- 
nenden Purpur den Wald durchglänzt. 


In seiner Mitte öffnet er sich lieblich in einen 
lichten Rasenplatz über einem pittoresken Felsen, 
an dem der volle Bach klar wie ein fliessender 
Krystall in ein natürliches Bassin von Steinplatten 
hinunterstürzt. Dies ist der Wasserfall, den man 
hier abgebildet sieht. Die gewählte Haltung des, 
durch die Anordnung der Figuren noch mehr sich 
hebenden Felsens und die Vorstellung der ihn um- 
gebenden schaurig-reizenden Parthieen der 
Bäume geben diesem Blatt auch unabhängig von 
dem Wonnegefühl angenehmer Erinnerungen, 
welches sie Vielen gewähren wird, ein eigen- 
thümliches Interesse. Wer, der diesen Felsen be- 


trachtet, wird nicht fühlen, dass er ganz dazu 
gemacht ist, um der erwählte Fels seyn zu können, 
der so beredt in Göthe’s Liedern spricht: 


„Hier gedachte still ein Liebender seiner 


Geliebten; 

Heiter sprach er zu mir: ‚Werde mir Zeuge, 
fl du Stein! 

Doch erhebe dich nicht, du hast noch viele 
Gesellen; 
Jedem Felsen der Flur, die mich, den Glücklichen, 
nährt, 


Jedem Baume des Walds, um den ich wandernd 
mich schlinge, 

Ruf ich weihend und froh: Bleibe mir Denkmal 
des Glücks! 

Dir allein verleih’ ich die Stimme, wie unter der 
Menge 

Einen die Muse sich wählt, freundlich die Lippe 
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ihm küsst. 


V. 
Der Badeplatz in der 
Nähe vom Paradiese 


Dicht bey der Stadt, an ihrer mittäglichen Seite, 
liegt das Paradies, eine zwischen Buchenhecken, 
Linden und wilden Kastanienbäumen angelegte 
Promenade, auf einer kleinen Wiese, die gegen 
Abend von den Gärten der Vorstadt, gegen 
Morgen von der Saale, die hier in ihrem vollen 
Strome fliesst, eingeschlossen ist. Dieser beson- 
ders in der Zeit der duftenden Lindenblüthe 
erquickliche Spaziergang gewährt die schönste 
Ansicht des /Jausberges, der auf dem gegenüber- 
liegenden Ufer ganz in seiner vesuvischen Gestalt 
über den Gebäuden der Schneidemühle und einem 
herrlichen, baumreichen Wiesengrunde empor- 
steigt; eine Gegend, die man, wenn sie vom Früh- 
ling geschmückt ist, wohl paradiesisch nennen 
mag. In der Nähe desselben ist der Badeplatz, 
den das vorliegende Blatt bezeichnet. Man blickt 
hier, wie auf dem vorigen, den Strom binab, also 
nach dem Paradiese hin. Der Hausberg wird durch 
die Baumgruppe rechter Hand völlig versteckt, 
und nur sein Nachbar, der Jenzig, tritt, als wenn 
er der einzige Berg um Jena wäre, seinem ganzen 
Profil nach hervor. Von der Saale erscheint wieder 
blos ein Arm, und zwar diesmal der &#leinere, der 
etwas weiterherauf durch das zweyfte Wehr des 
Flusses bey der Rasenmühle abgeleitet worden 
und sich gleich hier, wo er vom Gebüsch ver- 
deckt ist, am oberen Eingang des Paradieses, wo 
zugleich der J.eutrabach quer von der linken 
Seite hinzukommt, sich mit dem Hauptarm wieder 
vereinigt. Die Insel, die der Strom dadurch macht, 
ist also von weit kleinerem Umfang als die, 
welche er weiter unten am Ende des Paradieses 
bildet, wo er sich bey der Schneidemühle, wie 
schon erwähnt, abermals theilt; aber nicht we- 
niger angenehm durch ihre reizenden Aussichten 
und volllaubigen Baumparthieen, von denen sich 
hier noch eine einzelne zeigt. 


Das Vergnügen des Badens ist freylich in dem 
grossen Saalbette ungleich ergötzlicher als in der 
engen trübfliessenden Mühllache; aber da es 
schon manchem Jüngling in der buhlerischen 
Fluth des Stromes, wie Göthes armen Fischer 
erging: 

Halb zog sie ihn, halb sank er hin, 

Und ward - nicht mehr gesehn! 
so wählen sich die Meisten, die nicht eben fertige 
Schwimmer sind, diesen Ort, der, wie die im Was- 
ser durch gehenden Figuren zeigen, freylich 
sicherer ist. 


Was ihn dem Naturfreund aber werth macht, ist 
die ungemein pittoreske Durchsicht, die man von 
der Stelle erhält, an welcher der Zeichner sich be- 
fand. Zu beyden Seiten des Wassers dichte dunkle 
Baumgruppen im Vordergrund, die den Blick auf 
das lichtere Grün ferner Gebüsche und Wiesen- 
bäume öffnen, in denen sich lieblich einzelne 
Gartenhäuser verstecken, und über welchen nun 
der Jenzig in seinem ganzen Umriss frey hervor- 
ragt. Dieser Berg ist einer der interessantesten 
der ganzen Gegend. Sein hoher Fuss, mit dem er, 
wie der Hausberg, bis zur Saale vorgeht, ist an der 
südlichen Seite, mit der er sich hier präsentirt, 
fruchtbar mit Getraide, Obst und Wein bebaut, 
wodurch er auffallend mit dem dürren steilen 
Kalkgipfel contrastirt, der von Wasserfurchen 
wie von Lavaströmen durchrissen ist, und an 
dessen Abhang sich schräg über den ganzen Berg 
hin ein schmaler Fussteig zwischen einer Regen- 
furche und den Hecken der untenliegenden Wein- 
berge heraufzieht. Auf seiner Mitternachtsseite 
ist er dagegen mit einem majestätischen Kiefern- 
wald bedeckt, der sich weit in den jenseitigen 
Thalgrund herunter verbreitet, und von dem sich 
auf dem sonst kahlen, nur mit wenigem niedern 
Wachholdergebüsch bekleideten langen Rücken 
noch der Anfang zeigt. An seinem hintern Ende 
wird er mit dem Hausberg verästet; vorn aber 
erhebt er sich mit einer malerischen eckigen 
Kuppe von entblössten Gypsklippen, unter der er 
mit scharfabgedachter Kante nach der Saale herab- 


geht. In der Zeichnung erscheint diese Figur des 
Berges vollkommen nach ihrer Eigenthümlich- 
keit aufgefasst, so wie in den verschiedenen Bäu- 
men des Vorgrunds jeder einzelne genau in seinem 
Charakter behandelt worden ist. 


v1. 
Das Thal beym Dorfe 


Unterwöllnitz 


Die auf dem gegenwärtigen Blatte dargestellte 
Parthie ist vielleicht unter allen in diesem Heft 
enthaltenen die am meisten malerische. Man er- 
hält ihre Ansicht von der Landstrasse, welche hier 
vorbey durch eine ununterbrochen reizende Ge- 
gend wie in einem fortwährenden Garten nach 
Rudolstadt führt. Von Hecken und Felsen ein- 
geschlossen, läuft der Weg eine Anhöhe herab und 
windet sich um eine Wiese herum der Saale zu, 
die sich nun auf einmal ganz nahe an ihm mit 
diesem anmuthsvollen Thale dem Blicke öffnet. 
Man sicht also hier dem Strome entgegen. In seiner 
ganzen Fülle und seinem tiefsten Bette fliessend, 
bildet er eine lang zwischen Wiesen ausgegossene 
Fläche, die, wenn kein Wind sie bewegt, wie ein 
stiller See erscheint, und durch ihre einsame Ruhe 
einen sehr feierlichen Anblick gewährt. An bey- 
den Ufern ist er reich von überhängenden Ge- 
büsch und herrlichen Wiesenbäumen eingefasst, 
von denen besonders die zwey sich wie die Säulen 
eines Portals gegenüberstehenden Pappeln, zwi- 
schen denen man nach dem Hintergrunde durch- 
blickt, eine vortreflliche Wirkung hervorbringen. 
Auch die Wiesenparthieen selbst, die er an dieser 
Stelle durchschneidet, gehören zu den schönsten 
des ganzen Saalgrundes. Sie sind mit den mannich- 
faltigsten Baumgruppen, in denen die palmartig 
emporragende Erle, die schlanke, balsamisch 
duftende Pappel, die hochstämmige, in dem 
Wipfel ihres immer zitternden Laubes säuselnde 
Espe und die niedrige, vielmal geköpfte Weide 
mit dem ruthenvollen Kopf und knollig gebor- 
stenen Stamm bald Alleen gleich, bald im Zirkel 
neben einander stehen, besetzt; und ihren Boden 
schmückt im Sommer der bunteste Schmelz viel- 
gestaltiger Gräser und Kräuter, der das Auge 
besonders in dem tausendfarbig blitzenden Thau- 
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glanz des Morgens, oder in dem schwankenden 
Gewimmel der Halme und Blüthen bey stark 
wehender Luft erfreut. Ueber ihnen erhebt sich 
der hohe Johannesberg, der hier in seiner pittoresken 
Gestalt abgebildet ist. 


Der breite, fast viereckig geformte Gipfel dieses 
Berges wird auf seiner Oberfläche fleissig be- 
ackert; seine Seiten hingegen bieten überall 
nackte, schroffe, von Wasserrissen gleichsam zer- 
peitschte Felsenwände von Kalkstein dar, die 
nur hin und wieder mit einem russigen Graugrün 
dürrer Gräser überzogen sind. An der einen Ecke 
macht er eine scharf ausgezackte Klippe, unter 
welcher ein paar einsiedlerisch stehende wilde 
Birnbäume ihre Krone in schöner Kühnheit an 
dem jähen Abgrund emportragen. Hinter dieser 
Seite gegen Süden hat der Berg noch einen Fort- 
satz, der sich kesselförmig einbiegt, und dann 
wieder, mit den uralten Ruinen der Lobdeburg 
auf seinem Rücken in einer steilen Kuppe hervor- 
tritt. So abschreckend und unwirthbar der obere 
Theil des Johannesberges sich zeigt, so einladend 
durch seine fruchtreiche Vegetation ist der untere. 
Grundstücke und Ackerländer, Obst und Wein- 
pflanzungen, von buschigen Hecken durchschnit- 
ten, wechseln in immer gedrängterem und nah- 
tungsvollerem Wuchs bis zur Wiese herunter, 
freudig miteinander ab. Über die Mitte des 
Fusses geht der hohe Bergweg nach dem unter- 
halb den Ruinen am äussersten Eckhügel hangen- 
den Städtchen Zobeda, der hier durch das von dem 
vordern Hügel versteckte Dorf Oberwöllnitz führt, 
aus welchem man eine romantische Aussicht auf 
die ausgebreitete Wiesenfläche diesseits und jen- 
seits der Saale herab empfängt. Hinter diesem 
äusserst anmuthig umpflanzten Dorfe schlängelt 
sich in einem freundlich geöffneten Nebenthal 
zwischen dem Johannes- und Kernberge neben 
einem rieselnden Bach der Pfad nach der soge- 
nannten Wöllmisse hinauf, einem dichten, von ver- 
schiednen Laubhölzern gemischten Walde, vor 
dessen Eingang der Bach aus der klaren Quelle 
des Fürstenbrunnens entspringt, der seinen Nahmen 


zum Andenken des Kurfürsten Johann Friedrich, 
des Stifters der hohen Schule von Jena, welcher 
auf seiner Rückkehr aus der kaiserlichen Gefan- 
genschaft im Jahr 1552 hier verweilte, erhalten 
hat. 


Unter Oberwöllnitz, auf dem Wiesengrunde, am 
Fusse des Berges traulich angelehnt, liegt das 
kleinere Dorf Unterwöllnitz, von welchem ein 
paar Dächer zwischen den Bäumen, die es um- 
schliessen, sichtbar sind; wodurch der Contrast 
von sanfter und rauher Natur, der dieser Land- 
schaft einen so eigenthümlichen Reiz gibt, noch 
mehr gehoben worden ist. 


Bemerkungen zur 
Ausgabe von 1806 


Als Jacob Wilhelm Christian Roux im Frühjahr 
des Jahres 1806 die „Malerischen Ansichten aus 
der Gegend um Jena“ herausgab, beherrschte 
Napoleon bereits weite Teile Europas, und der 
Krieg Frankreichs mit Preußen stand unmittel- 
bar bevor. Die kleine thüringische Universitäts- 
stadt Jena hatte seit 1805 zahlreiche Truppen- 
durchmärsche erlebt und so viele preußische 
Soldaten in ihren Mauern beherbergt, daß die 
nachfolgende Teuerung die Bürger zu Sparsam- 
keit zwang. Man wurde vorsichtig im Kaufen und 
hielt seine Habe zusammen. Wenn auch noch kei- 
ner an einen Krieg glauben wollte, so bemächtigte 
sich doch der Bevölkerung eine allgemeine Un- 
ruhe. 


Wenige Jahre zuvor hatte die Jenaer Universität 
einen Höhepunkt ihrer Entwicklung erreicht. 
Bedeutende Wissenschaftler, große Philosophen, 
bekannte Dichter und vielseitig gebildete Män- 
ner und Frauen wirkten in Jena, und eine große 
Schar junger Menschen fühlte sich von diesem 
Sammelpunkt deutschen Geisteslebens angezo- 
gen. Aus den verschiedensten Städten und Län- 
dern kamen die Gelehrten und Studenten hierher, 
um an der zur damaligen Zeit ungewöhnlich 
freien Entfaltung von wissenschaftlicher For- 
schung, Lehre und Kultur teilzuhaben. 


Wer in der berühmten Universitätsstadt verweilte, 
wollte neben der persönlichen Erinnerung ein 
Bild des „Musensitzes‘ in seine Heimat mitneh- 
men. So trugen schon seit dem ı7. Jahrhundert 
eine große Anzahl von Stadtansichten - oft barock 
willkürliche Darstellungen der Stadt und der sie 
umgebenden Berge - den Ruhm Jenas in die 
Welt. 


Bilder und Text des hier im Neudruck vorliegen- 
den Heftes entstanden in einer Zeit, als die Stadt- 
vedute allein den Ansprüchen nicht mehr ge- 
nügte. Immer mehr übte die einzigartige Land- 
schaft um Jena ihren Reiz auf alle diejenigen aus, 
die der Natur aufgeschlossen gegenüberstanden. 
Gerade in den letzten Jahrzehnten des ı8. Jahr- 
hunderts begann ein neues Lebensgefühl das 
Natürliche, darin einbegriffen auch die heimat- 
liche Natur, neu zu entdecken. 


Künstler wie Carl Benjamin Schwarz, Georg 
Melchior Kraus und Christian Gotthilf Imanuel 
Oehme begannen, die Schönheiten des Saaletales 
im Bild festzuhalten. Der von Leipzig aus rei- 
sende Carl Benjamin Schwarz wählte für seine 
Bilder beliebte Aussichtspunkte. Georg Melchior 
Kraus aus dem Weimarer Kreis um Goethe fand 
die Eigentümlichkeiten der Jenaer Bergwelt, ihre 
schroffen, kahlen Hänge darstellenswert, und der 
akademische Zeichenlehrer Christian Gotthilf 
Imanuel Oehme brachte die Motive für seine 
kolorierten Umrißradierungen von den Wegen zu 
benachbarten Dörfern mit nach Hause. 


Viele Menschen der Zeit Goethes suchten das per- 
sönliche Naturerlebnis, das „Reisen aus innerem 
Drang“ führte sie auf die Berge, um die weite 
Aussicht, die Panoramen zu bewundern. Sie 
suchten enge, felsige Täler und Wasserfälle auf 
und liebten Sonnenaufgänge und Mondschein- 
fahrten. Mit der Reiselust stieg das Angebot an 
Reiseliteratur, und von den verschiedensten Ge- 
genden Deutschlands wurden Serien ‚„Malerischer 
Ansichten‘ herausgegeben. 


Der begabte Maler und Grafiker Jacob Wilhelm 
Christian Roux, der ohne feste Anstellung in 
Jena lebte, nahm die Anregung auf und plante, 
Jenaer Landschaften in einer Serie herauszugeben. 
Für den Druck der Platten gewann er den Wei- 
marer Verleger Friedrich Justin Bertuch. Sein 
Vorhaben teilte Roux auch Professor Schütz in 
Halle mit, dem er gleichzeitig einen Probeab- 


druck seiner Landschaften sandte. Diesem gefiel 
die Arbeit so gut, daß er unverzüglich erklärte, 
in alter Freundschaft zu Roux, einen Text dazu 
ausarbeiten zu wollen und Text, Druck und 
Papier kostenlos zu liefern. Ja, er kündigte die 
„Malerischen Ansichten‘ im Intelligenzblatt der 
Allgemeinen Literaturzeitung in Halle an. Ein 
aufschlußreicher Brief, der die Verbundenheit des 
im Jahre 1803 nach Halle übergesiedelten Schütz 
mit Jena und dem Künstler Roux zeigt, ist im 
Goethe-Schiller-Archiv Weimar neben anderen 
Briefen aus dem geschäftlichen Verkehr Roux’ 
mit Bertuch erhalten. 


Jena den ı2. Märtz 1806 
Wohlgeborener Herr, 
Insonders Hochgeehrtester 
Herr Legations-Rath! 


Ew.Wohlgebohren werden mir gütigst verzeihen, 
daß ich Ihnen wieder mit einem Brief, meine 
jenaisch. Gegenden betreffend, beschwerlich fal- 
len muß. Ich habe den Herrn Professor Schütz 
in, Halle vor kurzem einen Abdruck meiner 
Gegenden zugeschickt und ihm als alten Bekann- 
ten die Herausgabe derselben gemeldet. Ich bekam 
hierauf sogleich wieder einen Brief, worin er sich 
erbot, mir einen Text dazu auszuarbeiten. Nach- 
dem ich ihm geschrieben, daß dieses nun nicht 
mehr recht anginge, weil das Ganze ein mal 
geordnet, und auch die Anzeigen schon gedruckt 
und nebst Probeblätter an die Kunst und Buch- 
handlungen abgeschickt wären; so erhielt ich wie- 
der einen Brief, woraus ich Ihnen die Stelle, 
den Punkt betreffend, hier abschreibe. 

„Die Jenaischen Gegenden könnte ich auch bier 
sehr wohl mit einer Beschreibung begleiten, da 
diese alte und unvergeßliche Be£annte sind. Auch 
glaubte ich Ihnen gerade bey diesem ersten Werk 
das Sie herausgeben, einen Dienst zu leisten, 
um dazu etwas beyzutragen Ihren Nahmen recht 
in und außer Deutschland bekannt zu machen. 
Eine Zueignung an die Erbprinzeß würde Ihnen 


unfehlbar in Rußland sehr viele Bekanntschaft 
erwerben, und das Werk selbst wenn es mit 
6 Blättern Text in eben dem Format, und in 
hübschen Umschiag geheftet erscheine, gewiß 
noch mehr Absatz erhalten. Diese pa(a)r Blätter 
Text würden nicht viel zu drucken gekostet 
haben. - Ja, wenn Sie mir dafür ı Duzd Frey- 
exemplare vom ersten Heft Ihr(er) Kupfer, für 
mich, geben wollen, so bin ich erbötig, Ihnen den 
Text, mit Druck und Papier ganz unentgeldlich dazu 
zu liefern. Ich würde ihn dann bey Göpferdt, mit 
dem ich noch in Rechnung stehe, drucken lassen, 
und wenn Sie mir bald alle 6 Kupfer in Probe- 
abdruck nur herschicken könnten, so sollten Sie 
zu Anfang Aprill die Textblätter, alle gedruckt, 
im Hause haben, und das F.S.L.Industrie Comp- 
toir brächte dann das Werk in ordentlichen 
Heften auf die Messe nach Leipzig. 
Der Titel könnte etwa so heißen: 

Die Gegenden um Jena 

in radirten Blättern 

von Jacob Roux 

mit Erläuterungen von C.G. Schütz 


Der Preiß bliebe, da Ihnen der Text nichts kostete, 
derselbe, und diese Wohlfeilheit würde noch mehr 
Käufer anlocken. Auch würde ich gleich in un- 
serm Intelligenzblatt eine neue Anzeige machen, 
und sorgen, daß das erste Heft bald anonciert 
würde. Thun Sie nun was Sie wollen. Imfall Sie 
aber meinen Vorschlag noch gut finden, so lassen 
Sie mich es so schnell als möglich wissen u.s.w.“ 
Ich habe noch niemals dergleichen Speculation 
unternommen, und weiß nun auch nicht wie ich 
mich dabei zu verhalten habe. Ich sehe mich also 
genöthigt, mir hierüber Ihren gütigen Rath zu 
erbitten, ob ich dieses wirklich sehr freund- 
schaftliche Anerbieten des Herrn Pr. Schütz nun 
noch annehmen kann. Mit möglichster Hochach- 
tung habe ich die Ehre zu verharren 


Ew.Wohlgebohren 
ergebenster Diener 
J-Roux 


Christian Gottfried Schütz hatte ab 1779 eine 
Professur der Beredsamkeit und Poesie an der 
Jenaer Universität inne. Als Mitbegründer und 
Redakteur der Allgemeinen Literaturzeitung er- 
warb er sich zu seiner Zeit hohes Ansehen. Sein 
Haus am Engelplatz (im Jahre 1900 für den Neu- 
bau der Post abgetragen) wurde zu einem Zen- 
trum gelehriger und geistreicher Geselligkeit, in 
dem wohl auch Roux verkehrte, da er in seinem 
Brief von 1806 Schütz einen alten Bekannten 
nennen kann. Im Jahre 1803 nahm Schütz einen 
Ruf an die Universität in Halle an und führte die 
Literaturzeitung dort weiter. 


Seine Beschreibungen zu den Radierungen von 
Roux lassen deutlich werden, daß er mit vielen, 
tief eingeprägten Erinnerungen an Jena hing, 
daß er in Gedanken gerne in der schönen Umge- 
bung der Stadt verweilte und erlebnisreiche Wan- 
derungen, herbe Winter- und heitere Sommertage 
nacherlebte. Der gesamte Text spiegelt die tiefe 
Naturverbundenheit jener Zeit wider, ja er er- 
scheint fast malerischer als die der Tradition 
verhafteten Radierungen es sein können. Deut- 
lich spürt man das Bemühen, möglichst viele 
Menschen am eigenen Erleben der Landschaft 
und den Erscheinungen in der Natur teilhaben zu 
lassen. So bekräftigt er seine eigenen Worte durch 
Zitate aus Goethes Werken oder er vergleicht die 
üppig blühenden Wiesen der Saaleufer mit den 
Wiesengemälden in den Gesängen des italieni- 
schen Renaissance-Dichters Lodovico Ariosto, 
dessen Werke in 5s Bänden gerade bei dem Jenaer 
Verleger Frommann erschienen waren. 


Das ist auch das Bestreben von Roux. Seine Land- 
schaften sind realistisch gesehen. Sie können und 
sollen erwandert werden. Ruhe und Beschaulich- 
keit gehen von diesen Bildern aus, und das Emp- 
finden des Künstlers, die Entdeckerfreude bei der 
Motivwahl und seine Liebe zur heimatlichen 
Natur verfehlen nicht ihre Wirkung auf den 
Betrachter. 


Wegen seines sorgfältig durchgearbeiteten Baum- 
schlags war Roux zu seiner Zeit berühmt. Sein 
sicheres Gefühl für die Verteilung der Tonwerte 
und das Ineinanderspielen der Formen sind be- 
achtlich. Auf einem Blatt wie der „Gegend bei 
Unterwöllnitz“ scheint alles harmonisch inein- 
ander überzugehen. Rasen, Büsche und Bäume 
beleben das Ufergelände der Saale in wohl abge- 
wogenen Tonwerten und lenken den Blick auf die 
spiegelnde Wasserfläche des Flusses. Dicht dahin- 
ter steigt das Massiv des Johannisberges auf und 
über allem bauschen sich dichte Haufenwolken 
am Himmel. 

Das schöne Vorhaben war das einzige seiner Artin 
Jena, aber es fiel in eine ungünstige Zeit. Viele 
berühmte Lehrer der Universität hatten Jena in 
den Jahren seit 1803 verlassen. Seit dem Weggang 
Johann Gottlieb Fichtes verstärkte sich der schon 
lange schwelende Unmut über die unbefriedigende 
soziale Lage und die neidvollen Ränkespiele 
unter den Professoren, und so wurden Angebote 
emporsteigender Universitäten in anderen deut- 
schen Ländern gerne angenommen. Je mehr die 
Jenaer alma mater an klangvollen Namen ein- 
büßte, um so mehr Studenten verließen die Stadt, 
und mit den Ereignissen des Oktobers 1806, als 
auf dem Schlachtfeld über Jena das veraltete preu- 
Bische Feudalsystem die empfindlichste Nieder- 
lage im Kampf gegen Napoleon erlitt, war ein 
absoluter Tiefpunkt erreicht. In einer so un- 
ruhigen Zeit wurde Kunst nicht gekauft. 


So mußte Roux, der auf die Einnahmen aus dem 
Verkauf der Blätter angewiesen war, in einem 
Brief vom 14. 6. 1807 an Bertuch zugeben, daß 
seine „‚Speculation in eine sehr unglückliche Zeit 
gefallen ist“, da etliche Exemplare liegengeblie- 
ben waren. Trotzdem plante er ein zweites, ähn- 
liches Heft mit vier Motiven aus der Schlucht 
(dem Mühltal) und daran anschließender Partien, 
denn er rechnete damit, daß Landschaftsbilder, 
die Erinnerungen an die Schlacht hervorriefen, 
beim Publikum gefragt seien. Jena, das einerseits 
eine hohe Blüte deutscher Geisteskultur in seinen 
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Mauern barg, begann sich auf den traurigen Ruhm 
einzustellen, der seinen Namen mit dem Sieg 
Napoleons verband und suchte, sein Gewerbe 
darauf einzustellen. Die neuen Ansichten von 
Roux sollten, um auch die französischen Solda- 
ten als Kämpfer anzusprechen, deutschen und 
französischen Text erhalten. Ebenso wollte er den 
ersten Ansichten französischen Text zufügen. 
Zwei weitere Blätter der neuen Reihe sollten 
Schillers Garten und das Paradies sein. 

Das Heft ist nicht zustande gekommen, ähnliche 
Bildfolgen hat er jedoch von den Weimarer Dich- 
terstätten und später in seiner Heidelberger Zeit 
mit Ansichten des Neckartales und der Rhein- 
lande geschaffen. 


Landschaften 
von Jacob Roux aus der 
Umgebung Jenas 


Der künstlerische Weg von Jacob Wilhelm Chri- 
stian Roux begann in seiner Geburtsstadt Jena, 
wo sein Lehrer Christian Gotthilf Imanuel Oehme 
die damals sehr beliebten kolorierten Umriß- 
radierungen pflegte. Diese lichten, behaglichen 
Aquarelle sind Ausdruck seiner Freude an der 
Jenaer Saalelandschaft, zu deren künstlerischen 
Entdeckern er zählt. 


Mit der „Ansicht Jenas vom Rasenmühlenberge 
aus“ steht Roux seinem Lehrer Oehme noch am 
nächsten. Die Motivwahl ist die gleiche, wie sie 
von Ochme bekannt ist. Dem Schüler lag jedoch 
nicht an einer Kopie. Freier, weiter ist bei ihm der 
Blick. Er schuf ein eigenständiges Blatt mit weit 
in die Ferne sich erstreckenden Bergzügen, locke- 
rem, sorgfältig durchgezeichneten Baumbestand 
und dem hellen Band der Saale. Seine „liebe 
Vaterstadt‘‘, wie er sie später einmal nennt, liegt 
wie in einer schützenden Mulde unter den Zweigen 
des Randbaumes der Vordergrundbühne; in der 
rechten Bildhälfte erheben sich dominierend die 
markanten, damals unbewaldeten Höhen von 
Hausberg, Jenzig und Gleißberg. 


Die zarten Pastelltöne einer heiteren, sonnigen 
Landschaft entsprachen dem Geschmack der Zeit. 
Veduten dieser Art - topographisch getreue Wie- 
dergaben der Städte mit ihren bedeutenden Ge- 
bäuden und der sie umgebenden Landschaft - 
fügten sich harmonisch in die bürgerliche Wohn- 
kultur der Zeit ein. 


Für die künstlerischen Anregungen, die seine Zeit 
bot, zeigte sich Roux aufgeschlossen. So finden 
wir in seinen Landschaften viele Details einer 
sachlichen Landschaftsmalerei, wie sie von Jakob 


Philipp Hackert gepflegt wurde. Die klassizistisch 
streng gebauten Veduten und ihre Detailtreue 
wurden von Goethe und den Weimarer Kunst- 
freunden sehr geschätzt. Viel gaben dem jungen 
Künstler aber auch die beiden Studienaufenthalte 
in Dresden, wo er sich durch Kopien in der 
Galerie weiterbilden konnte. Niederländer und 
Franzosen waren noch immer erstrebenswerte 
Vorbilder. Bei dem einflußreichen Dresdener 
Landschaftsmaler Johann Christian Klengel er- 
lernte er in einer Weise das Radieren, wieesin Jena 
nicht möglich gewesen wäre. Seiner nüchternen, 
mit wissenschaftlichen Untersuchungen verbun- 
denen künstlerischen Tätigkeit kam die in Dres- 
den vorherrschende realistische Landschaftsauf- 
fassung entgegen. Vor allem wurde er hier in 
seinem Bemühen um das Erlebnis der heimatlichen 
Landschaft bestärkt, denn gerade die Dresdener 
Künstler erschlossen in ihren Werken die deutsche 
Landschaft, machten sie darstellenswert und eb- 
neten den Weg für die deutsche Romantik. 


Die Radierung „Schillers Garten bei Jena“ legt 
von dem Können des Kupferstechers Roux 
beredtes Zeugnis ab. Gestaltete Natur und ur- 
wüchsige Landschaft verschmelzen auf dieser Dar- 
stellung zu einer harmonischen Einheit. Vom 
plastisch nahen Vordergrund bis zur lichten Ferne 
wird das Auge durch einen weiten Raum geführt. 
Der Künstler beherrschtdie Tonskalader Schwarz- 
Weiß-Technik und arbeitet in den Grautönen mit 
feinsten Nuancen. Neben dem dokumentarischen 
Wert der heute völlig veränderten Gegend spricht 
das Bild den Betrachter durch seine lebendige 
Erzählung an. Es ist mehr als ein Erinnerungs- 
blattan das Wirken des großen deutschen Dichters 
in Jena. Die Pforte zu seinem Garten steht offen, 
und wie Goethe und Eckermann später den Garten 
besuchten, werden es vor ihnen viele getan haben, 
die sich mit Schillers Werken verbunden fühlten. 


In dem 1809 erschienenen Buch des Kirchen- 
historikers Johann T. L.. Danz ‚‚Ansicht der Stadt 
Jena in den Oktobertagen 1806‘ befinden sich 


acht Illustrationen, die in Naglers Künstlerlexikon 
von 1843 als Arbeiten von Jacob Roux genannt 
werden. Auffallend an diesen Radierungen, von 
denen zwei koloriert sind, ist die für Roux typi- 
sche subtile Strichführung, die stimmungsvolle 
Wiedergabe einzelner Szenen, die Art der Vege- 
tationszeichnung und der malerische Gesamtein- 
druck der Darstellungen, womit sie sich in das 
grafische Werk von Roux einordnen. Der Künst- 
ler hatte die Wirren der Schlacht bei Jena selbst 
erlebt. Eigene Anschauung steht also hinter den 
bewegten Szenen dieses Buches, die das persön- 
liche Interesse des Zeichners an den Vorgängen 
dieser denkwürdigen Tage deutlich machen und 
sie zu künstlerischen Zeitdokumenten erheben. 


Eine zeitgenössische Bestätigung der künstle- 
tischen Urheberschaft findet sich als literarische 
Anzeige im Intelligenzblatt der Jenaischen All- 
gemeinen Literaturzeitung vom ıo. März ı810: 
„In allen Buchhandlungen ist zu haben: Ansicht 
der Stadt Jena in den Oktobertagen 1806, nebst 
einem Anhange kl.4. mit schwarzen und illumi- 
nierten Kupfern. Jena bey Seidler 1809. 2 Rtäler. 
12 gr. 

Wer sich seiner in Jena verlebten Tage noch mit 
Wohlgefallen erinnert, oder wer Theil nimmt an 
den Schicksalen einer von feindlichen Heeren tief 
geängstigten Stadt, oder überhaupt an den Bewe- 
gungen und dem Treiben, an den Gedanken und 
Empfindungen friedegewohnter Menschen unter 
dem Druck des Krieges; ja selbst, wen nur das 
Auffallendste des Krieges, und sein Schreck- 
lichstes, die Schlachten, interessieren, — der wird 
diese Schrift, die einen berühmten Mann zum Ver- 
fasser hat, nicht nur mit großem Wohlgefallen, 
sondern auch nicht ohne wahre Befriedigung 
lesen. Was sich für den Menschen Merkwürdiges 
in den Oktobertagen 1806 in Jena zugetragen, 
findet man hier mit Geschmack und ächter 
Menschenkenntnis erzählt, und das Wichtigste 
davon in den beygelegten Kupfern, die von Herrn 
Roux, der auch hier sein hohes Künstlertalent be- 
währt hat, gefertigt sind, anschaulich dargestellt. 


Die Kupfer haben folgende Gegenstände: 

ı. Der Napoleonsberg von der Seite wo der 
Apoldaische Steiger hinaufführt, nebst der 
Straße nach Weimar. 

2. Ansicht der Stadt Jena von Morgen her. 

3. Bivouac der Franzosen im Mühltale. 

4. Der Griesbachsche Garten in den ersten Stun- 
den des 14. Oktobers 1806. 

5. Nachtlagerplatz Napoleons des Großen vor 
der Schlacht bei Jena. 

6. Die Franzosen sind bemüht ihre Kanonen den 
Apoldaischen Steiger hinaufzubringen. 

7. Die Stadtkirche Abends nach 7 Uhr den 
14. October, 1806. 

8. Der Napoleonsberg von Abend her d. 7. Oct. 
1808.“ 


Als das Buch des Theologen und Kirchenhistori- 
kers Danz 1809 gedruckt wurde, stand Napoleon 
noch auf der Höhe seiner Macht. Ihm zu Ehren 
wurde bei seinem Besuch des Schlachtfeldes 1808 
auf dem Windknollen ein Tempel errichtet. Die 
Illustrationen von Roux sind unter dem Eindruck 
des großen Sieges der Franzosen entstanden. Sie 
wurden zu Dokumenten der Jenaer Geschichte. 


Stimmungsvoll sind die beiden farbigen Blätter 
des Buches: der Griesbachgarten als Zufluchts- 
ort der Geplünderten und Geängstigten in der 
Nacht vom ı3. zum 14. Oktober und der Platz 
an der Stadtkirche am Abend des ı4. Oktober 
1806. Mit geringer Habe sind viele Familien aus 
der Stadt in den nahen Garten des Jenaer Profes- 
sors Griesbach geflüchtet, wo das Gedröhn der 
Kanonen vom Schlachtfeld und die Ungewißheit 
der nächsten Stunden niemand zur Ruhe kommen 
läßt. Unruhig laufen sie auf und ab Hungrige 
bitten um Brot, Mütter suchen für ihre Kinder 
schützende Plätze unter Bäumen. Voller Sorgen 
erwarten alle den Anbruch des Tages. 

Das zweite aquarellierte Blatt stellt die eiligst als 
Lazarett eingerichtete Stadtkirche mit der unüber- 
sehbaren Menge durchziehender Soldaten und 
Verwundeter auf dem Platz am Kreuz dar. Wäh- 


rend im Hintergrund der Feuerschein brennender 
Häuser in der Johannisstraße den Nachthimmel 
erhellt, spielt sich das Geschehen vor der Kirche 
an wärmenden Lagerfeuern ab, um die sich die 
Verwundeten gruppieren. Ein Stein überbrückt 
den damals noch offen durch die Stadt fließenden 
Leutrabach. Besonders hervorzuheben ist die 
detailgetreue Zeichnung der Stadtkirche, über- 
haupt die sorgfältige Druckausführung. 


Die Landschaftsradierungen des Buches spiegeln 
genaue Kenntnis des Geländes und seiner Be- 
sonderheiten wider. Hier wird nichts beschönigt. 
Wo kahle Flächen zu zeichnen sind, hebt sie der 
Künstler als solche hervor, versteht es jedoch, 
auch anscheinend totes Gestein zu beleben und 
das Charakteristische der Jenaer Bergwelt her- 
vorzuheben. Wo das Gelände unwegsam ist, wie 
am Apoldaischen Steiger, da unterstreicht das 
Gewimmel der Soldaten mit ihren Anstrengun- 
gen, die Kanonen den Berg hinan zu bringen, 
den unwirtlichen Eindruck. 


In den Tagebuchnotizen Goethes aus dem Jahre 
1817 häufen sich die Bemerkungen über viel- 
fältige Beziehungen zu Dr. Roux in Jena. Da war 
einmal die Zusammenarbeit in Fragen der entopti- 
schen Farben, für die Roux Zeichnungen lieferte; 
dann ging es um ein Zeicheninstitut in Jena und 
die damit verbundene Anstellung von Roux. Bei 
Knebel besah sich Goethe Kupferstiche von der 
Hand des Jenaer Künstlers, er traf ihn auch selbst 
dort und besuchte ihn in seiner Wohnung. Schließ- 
lich erwähnt Goethe eine Dornburgzeichnung, 
über deren Vordergrundsgestaltung er sich mit 
Roux besprach. Dieses farbige Blatt „Dornburg 
von der Südseite“ ist im Goethe-Nationalmuseum 
in Weimar zu sehen, und der arkadische Zug der 
Staffagefiguren dürfte auf die Wünsche Goethes 
zurückzuführen sein. Historische Details, wie die 
erst 1816 angelegte Fahrstraße nach Dornburg, 
die holzgedeckte Brücke oder die Flößer auf der 
Saale sind für den heutigen Betrachter inter- 
essant. 


Die im Jenaer Stadtmuseum befindlichen farbigen 
Dornburgdarstellungen dirser Zeit zeigen die 
Schlösser von der Ostseite. Einmal steigt der Fels- 
hügel fast schwebend in seinen durchscheinenden 
Pastelltönen hinter dem kräftigen, satten Grün 
des Vordergrundes empor. Auf dem anderen 
Blatt erscheinen die Schlösser als Hintergrund 
ziner idyllischen Bildkomposition, die das Ty- 
pische der Saalelandschaft erfaßt. Hier entfernt er 
sich am weitesten von der Vedutenmalerei. Seine 
Radierung „Schloß Dornburg“ weist dagegen 
in Ausführung und Format auf die sechs male- 
tischen Ansichten von 1806. 


Biographische Notizen 


Jacob Wilhelm Christian Roux wurde am 13. 
April 1771 in Jena geboren. Sein Großvater 
Frangois Roux war als hugenottischer Flüchtling 
1703 in die kleine Universitätsstadt an der Saale 
gekommen. Trotz abgeschlossener akademischer 
Bildung und einer öffentlich verteidigten Disser- 
tation konnte der Auswanderer aus Geldmangel 
weder einen akademischen Grad erlangen noch 
sich öffentlich hören lassen. So schlug er sich 
mit seiner kinderreichen Familie als französischer 
Sprachmeister durch. Ähnlich erging es dem Vater 
von Jacob Roux, der den gleichen Beruf ausübte, 
daneben aber das Stoßfechten nach Kreußler 
lehrte, womit er eine durch Generationen fort- 
laufende Tradition der Familie Roux begründete. 
Trotz der bedrängten wirtschaftlichen und sozia- 
len Verhältnisse brachten es die Angehörigen der 
Familie Roux mit Fleiß und Strebsamkeit zu 
beachtlichen Stellungen in Beruf und gesell- 
schaftlichen Leben. In der Stadt Jena genossen 
sie hohes Ansehen. 


Jacob Roux war das sicebente von zehn Kindern. 
Wie zwei seiner älteren Brüder konnte er dank 
eines bescheidenen Familienstipendiums, das die 
Bürgermeisterin Dorothea Zelke 1732 gestiftet 
hatte, an der Universität in Jena studieren. Seine 
künstlerischen Neigungen führten ihn dabei zum 
akademischen Zeichenlehrer Oehme, der ihm die 
Grundkenntnisse im Zeichnen und Kupferstechen 
vermittelte. Die Landschaften Oehmes aus der 
Umgebung Jenas veranlaßten Roux zu gleicher 
Motivwahl, aber schon hier zeigte sich, daß der 
begabte Schüler selbständig Anregungen weiter- 
entwickeln konnte. Mit großem Fleiß bildete 
er sich autodidaktisch weiter. 
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Seinerfrühen Studentenzeit(am ı 2. Dezember 1791 
hatte er sich in die Matrikel der Universität ein- 
getragen) wird ein Blatt zugeschrieben, das den 
Aufruhr Jenaer Studenten auf dem Marktplatz 
gegen das in die Stadt eingerückte Militär am 
17. Juli 1792 schildert. Es ging um den Kampf 
gegen die Studentenverbindungen. In der Stu- 
dentenschaft selbst hatten die positiven Bestre- 
bungen gegen das Verbindungswesen bereits 
zahlreiche Fürsprecher gefunden. Die Weimarer 
Regierung fürchtete jedoch, französische Frei- 
heitsideen könnten die Pläne der Studenten zu 
sehr beeinflussen, und so ging sie mit administra- 
tiven und militärischen Maßnahmen vor. Die 
Folge war der bekannte Auszug von soo Studen- 
ten in das damals kurmainzische Dörfchen Nohra 
an der Landesgrenze, wodurch die Regierung zur 
Beilegung des Streites gezwungen wurde. 


Die klassische Zeit Jenas ist mit den Namen so 
universeller Geistesgrößen verbunden, daß man 
bei einer Rückschau auf diese Glanzzeit der alma 
mater Jenensis leicht die vielfältigen Auseinan- 
dersetzungen übersicht, die dieser Zeit ihr Ge- 
präge gaben. Die Studenten von 1792 strebten 
nach neuen humanistischen Idealen. Die Ideen 
der Französischen Revolution und die Philosophie 
Kants hielten Einzug in die Hörsäle, in den na- 
turwissenschaftlichen Instituten wurden neue Er- 
kenntnisse gewonnen und weitervermittelt, viele 
Studenten hatten Schillers Antrittsvorlesung ge- 
hört, und Goethes Dichtungen waren ihnen 
bekannt. 


Um für seinen Lebensunterhalt zu verdienen und 
um sich künstlerisch weiterbilden zu können, 
zeichnete und malte Roux Porträts. Er gelangte 
damit auch bald zu künstlerischem Ansehen und 
konnte einen Studienaufenthalt in Dresden finan- 
ziell vorbereiten. 


Die Vielseitigkeit der Kunstmetropole Dresden 
kam dem Bildungsbedürfnis des jungen Künstlers 
entgegen. Unter den damaligen deutschen Kunst- 


zentren war Dresden wegen seiner Bestrebungen 
um eine neue Landschaftskunst bekannt. Vorbe- 
reitet seit der Mitte des 18. Jahrhunderts fand sie 
schließlich in der Romantik ihren Höhepunkt. 
Roux wurde in Dresden durch den Landschafts- 
maler Johann Christian Klengel gefördert, einem 
Wegbereiter der romantischen Landschaftsauf- 
fassung. Mit zahlreichen Kopien von Gemälden 
der Dresdener Galerie festigte er seine malerischen 
Fähigkeiten, und da er in Jena Malunterricht 
geben wollte, dienten dıese Kopien gleichzeitig 
als Vorlage für seine Schüler. Unter ihnen befand 
sich auch kurze Zeit die Malerin Louise Seidler. 
In ihren Erinnerungen lesen wir: 


„Nach Jena, seinem Geburtsort, war eben damals 
der Maler Roux von Dresden zurückgekehrt und 
hatte viele Kopien in Pastellfarben mitgebracht, 
die er in der Dresdener Galerie angefertigt hatte. 
Diese machten auf mein empfängliches Gemüt den 
lebhaftesten Eindruck; so malen zu lernen, bei 
diesem Künstler Unterricht zu haben - das war 
sogleich mein Gedanke. 

...Ich kopierte so emsig, daß mein Lehrer bald 
keine Vorbilder mehr für mich hatte; nun be- 
gann ich, Porträtstudien nach der Natur zu 
machen, und nicht ohne Glück. Roux’ Frau aber, 
welche in mir vielleicht eine künftige Neben- 
buhlerin ihres Mannes auf dem Gebiet der Por- 
trätmalerei argwöhnte, bewog denselben, mir 
den Unterricht aufzukündigen.“ 


Die wirtschaftliche Lage der Künstler in Jena war 
damals nicht die glücklichste. Große Aufträge 
fehlten. Die Mittel der Universität waren be- 
grenzt. Roux lebte ohne feste Anstellung, und da 
er seit 1801 verheiratet war und seine Familie 
ernähren mußte, führte er als Zeichner, Porträt- 
maler und Kupferstecher die verschiedensten Auf- 
träge aus. Seine Verbindungen zu dem Kreis 
Intellektueller um Professor Schütz, zu Knebel 
und dem Weimarer Hof und schließlich der per- 
sönliche Kontakt und die Zusammenarbeit mit 
Goethe sicherten ein bescheidenes Auskommen. 


Für die Journale Friedrich Justin Bertuchs lie- 
ferte er Kupferstiche, und er versicherte dem Wei- 
marer Verleger, daß er das Kupferstechen mit sehr 
viel Lust und Aufmerksamkeit treibe (Brief vom 
5. 2. 1806). Roux arbeitete sehr gewissenhaft. 
„... meiner Einsicht nach muß der schwarze Ab- 
druck eben auch ein vollendetes Ganzes sein, 
ohne dabey den illuminierten zu schaden“ schreibt 
er über den mangelhaften Andruck von Platten, 
die er bei Bertuch gesehen hatte (Brief vom 
10. ı. 1806). Auch vor dem Kolorieren, das da- 
mals sehr in Mode war, mußte die Umrißradierung 
sorgfältig ausgeführt sein. Roux’ eigene Arbeiten 
zeichnen sich stets durch saubere, korrekte Zeich- 
nung aus, weshalb er auch zur Ausstattung 
wissenschaftlicher Werke herangezogen wurde. 


Einen breiten Raum nahm in seinem Schaffen die 
Porträtmalerei ein. Voß, Knebel, Griesbach, die 
Geschwister von Lengefeld sowie Angehörige 
des Weimarer Hofes gehörten zu den Porträtier- 
ten. In einer bedrängten Situation spricht er 
Bertuch gegenüber sogar von dem Plan, als 
Porträtmaler zu reisen, falls die Aufträge einmal 
ganz ausblieben (Brief vom 19. 3. 1808). 


Als Universität und Stadt nach den Kriegswirren 
des Oktober 1806 in ihre gewohnten Bahnen 
zurückfanden, erlangte Roux noch im Dezember 
des gleichen Jahres die Doktorwürde der Philo- 
sophischen Fakultät. Sein Schwager, Justizrat 
Gensler, beglich die Unkosten. Im darauffolgen- 
den Jahr konnte Roux dank einer Unterstützung 
des Herzogs von Gotha noch einmal nach Dres- 
den gehen, um dort seine Studien fortzusetzen. 
Knebel teilte dies Goethe am 24. 4. 1807 nach 
Weimar mit. 


Viele Jahre hindurch versuchte Roux, nach dem 
Weimarer Vorbild in Jena eine Zeichenschule 
einzurichten. Die erste Rücksprache mit Goethe 
erfolgte in dieser Angelegenheit am ı3. Oktober 
1812 in Jena. Bis zur Verwirklichung dieses Pro- 
jektes auf privater Ebene vergingen fünf Jahre. 


Erst 1817 gelang es ihm, mit seinem ehemaligen 
Lehrer Oehme eine private Zeichenschule zu er- 
öffnen. Sie sollte der Vorbereitung für das Stu- 
dium an einer Kunstakademie dienen und den 
Studenten der Anatomie und der Naturwissen- 
schaften sowie den Stadtkindern nützlich sein. 
Goethe hatte sich für die Zeichenschule, nament- 
lich um Roux in Jena zu halten, eingesetzt. In 
seinem Gutachten an den Herzog heißt es wegen 
der Besoldung u. a.: 


„Roux befriedigt wegen des geschickten Unter- 
richts der anatomischen Zeichenkunst ein wahres 
akademisches Bedürfnis, seine Fixierung in Jena ist 
dringend nötig, ohne Fixum will er nicht bleiben. 
Durch die geplante Zeichenschule glaubte er, auch 
dem Oehme, der ohnehin nur in den Anfangs- 
gründen unterrichten kann, einen Zuwachs der 
Einkünfte zu verschaffen.“ 


Nicht nur in dieser Angelegenheit zeigte Goethe 
sein persönliches Interesse am künstlerischen 
Schaffen von Roux. Als er ihn beauftragte, seine 
„Italienische Reise‘‘ zu illustrieren, schrieb er am 
29. 1. 1815: „Es sollte mir angenehm sein, 
wenn Ew. Wohlgeb. diese Arbeit übernehmen 
wollten, da alle die dazu erforderlichen Eigen- 
schaften sich bei Ihnen gar glücklich verbinden.“ 
Und als Roux 1816 nach Heidelberg reiste, emp- 
fahl ihn Goethe in einem Schreiben an den be- 
rühmten Kaufmann und Kunstsammler Sulpice 
Boisseree mit den Worten: „Herrn Dr. Roux, den 
Überbringer, empfehle beym Eintritt zu freund- 
licher Aufnahme. Er wird sich bald als gebildeter 
Mannundsschätzbarer Künstlerbewähren. Freund- 
lichst begrüßend sich selbst empfehlend Goethe.“ 


Wenige Jahre später folgte Roux einem Ruf der 
Großherzoglich Badischen Regierung, in Heidel- 
berg als Professor der Kunst an der akademischen 
Zeichenschule zu wirken. Obwohl es ihm schwer- 
fiel, von Jena zu scheiden, entschloß er sich sofort, 
diesen Ruf anzunehmen, da ihm neben den Rech- 
ten eines öffentlichen Lehrers eine nicht unansehn- 


liche Besoldung und ein Witwengehalt für seine 
Frau zugesichert wurden. Die Beförderung ehrte 
ihn, sah er doch seine Kunst gewürdigt und an- 
erkannt. In diesem Sinne teilte er seinen Abschied 
von Jena am 7. 3. 1819 Goethe mit. Für diesen 
kam die Veränderung des Künstlers überraschend, 
und er schreibt Roux am 13. 3. 1819: 
„Ew.Wohlgeboren Entschluß, Jena mit Heidel- 
berg zu vertauschen, ist mir in diesem Augen- 
blick um so unerfreulicher, als ich eben von 
Serenissimo den Auftrag erhalte, mit Ihnen die 
Einrichtung einer bedeutenderen Kunstschule in 
Jena nach früheren Ideen zu besprechen. 

Indem mir nun aber leid thut dieses Geschäft 
unterbrochen zu sehen, so werde ich mich doch 
jederzeit erfreuen zu vernehmen, wenn es Ihnen 
auch am Neckar recht wohl gehe. 


Empfangen Sie Beykommendes zu meinem An- 
denken und als ein Zeichen, daß ich die bisher 
mir öfters erwiesene Gefälligkeit und Assistenz 
einigermaßen dankbar zu erkennen wünschte. 
Mit den besten Hoffnungen für Sie und Ihre 
werthe Gattin ergebenst Goethe. 

Weimar den ı3. März 1819“ 


Goethe war die Verehrung des Dresdener Land- 
schaftsmalers Klengel durch Roux bekannt, und 
so sandte er ihm zum Abschied Klengelsche Zeich- 
nungen als freundschaftliches Geschenk. Bei 
aller Wertschätzung des aus Jena weggehenden 
Künstlers und bei aller fruchtbringenden wissen- 
schaftlich-künstlerischen Zusammenarbeit, mußte 
Goethe feststellen, daß Roux seiner Kunstauffas- 
sung nicht restlos folgen konnte, wie aus einem 
von Kanzler v. Müller überlieferten Gespräch 
hervorgeht. 


Auch von Heidelberg aus pflegte Roux die Ver- 
bindung mit Weimar, und Goethes Aufsatz zu 
seinen Heften über die Farben im technischen 
Sinne, die 1824 bis 1829 in Heidelberg erschienen, 
zeugt von Anerkennung seiner Arbeit und sagt 
noch heute Gültiges: 


„Wir empfehlen obgenannte Hefte den Künst- 
lern um desto mehr, als man in der neuern Zeit 
völlig zu vergessen scheint, daß die Kunst auf 
dem Handwerk ruht, und daß man sich aller 
technischen Erfordernisse erst zu versichern habe, 
ehe man ein eben so würdigesals dauerndes Kunst- 
werk hervorzubringen Anstalt macht.“ 


Neben den umfangreichen Verpflichtungen, die 
sein Lehramt in Heidelberg mit sich brachte, 
malte und radierte Roux weiterhin sehr fleißig. 
Er schuf Bildtafeln zu wissenschaftlichen Werken, 
und im berühmten Heidelberger Kunstverlag von 
Joseph Engelmann brachte er ganze Serien von 
Veduten des Neckartales und der Rheinlande her- 
aus. Besondere Verdienste erwarb er sich bei der 
Wiederentdeckung des Wachses als Bindemittel 
in der Malerei. 


Am 22. August 1830 verstarb der vielseitige und 
geachtete Künstler in Heidelberg. 


Der Philologe und Archäologe, Professor Anselm 
Feuerbach aus Speyer, Sohn des Jenaer Rechts- 
wissenschaftlers, würdigte das Werk von Jacob 
Roux im Kunstblatt 1831, wo er u. a. schreibt: 


„Schon in frühester Jugend hatte sich seine Nei- 
gung für die Kunst entschieden. 

In seinen zahlreichen Porträten verräth sich eine 
schöne Gabe, den Charakter eines Individuums 
frei von karrikirender Treue des Einzelnen, in 
seinm Wesen zu ergreifen. Als Landschaftsmaler 
bekannte sich Roux noch zu dem guten alten 
Grundsatze, welcher die Baumvegetation als die 
Hauptsache dieser Gattung betrachtete. 

Auch für die Wissenschaft hat Roux bedeutendes 
geleistet. Schon früher hatte er die Tafeln zu 
Loders anatomischem Werk geliefert, und seine 
Zeichnungen zu Tiedemanns klassischem Werke 
über die Arterien gehören zum ausgezeichnet- 
sten, was die neuere Zeit auf diesem Felde wis- 
senschaftlicher Kunstleistungen gesehen hat. 
Überhaupt war bei Roux, mit dem Kunsttalente 


eine entschieden wissenschaftliche Richtung des 
Geistes eng verschwistert. 

So hatte er durch seine Untersuchungen über die 
Farben als Pigmente immer weiter geführt, endlich 
die Farbe selbst, von ihrer physikalischen Seite 
zu ergründen gesucht.“ 
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Auszüge 


aus „Danz, Ansicht der Stadt Jena in den 
Oktobertagen 1806“ 


zu Nr. ıo: 

Jena ‚...ist einer von von den wenigen Oertern, 
die im Auslande viel und genau gekannt sind, und 
an denen noch sehr Viele mit ganzer Seele hängen. 
Jena ist eine Universität, auf der in den letzten 
dreyßig Jahren eine große Anzahl junger Leute 
ihr Studium angefangen und vollendet haben; 
die Verhältnisse dieser Studierenden zu einander 
machen sie fast mit jedem einzelnen Hause, und 
selbst mit vielen Familien bekannt; die Gegend, 
in der die Stadt liegt, ist so romantisch, so 
reizend, .daß sie jedes Gemüth, das an Natur- 
schönheit Wohlgefallen findet, unwiderstehlich zu 
näherer Bekanntschaft einladet. 

...Die schönsten Jahre der Jugend und der 
jugendlichen Freiheit hat man hier gelebt und ge- 
nossen; man hat sich und anderen wohlgethan; 
Freundschaft gegeben und empfangen, und oft 
Bündnisse geschlossen, die für die ganze Lebens- 
zeit angenehm und wichtig waren; im Lehrer 
verehrte man mehr den Freund und Wohltäter, 
als den Gebieter; kurz der Traum der Jugend ward 
hier am schönsten geträumt.“ 


zu Nr. 9: 

„Der ängstlich ersehnte Morgen des zwölften 
Octobers erschien endlich nach einer langen 
Nacht. Es war der Morgen eines Sonntags. 

Das, herannahende Unglück verkündigte sich 
immer deutlicher und gewisser. Die Preußischen 
Truppen, die im Mühlthal im Lager gelegen 
hatten, hatten sich so unter einander hinein- 
gewirrt, daß sie lange Zeit nicht von der Stelle 
konnten. Die Nachricht von dieser Verwirrung 
kam bald in die Stadt, und war in wenig Minuten 
bis ins Unglaubliche vergrößert worden. 
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Zugleich aber erfuhr man auch, daß die Preu- 
Bische Armee, wie es schien, keine Anstalten 
mache, die Berge zu besetzen, sondern daß sie 
ihren Marsch auf der Chaussee nach Weimar 
antrete.‘“ 


zu Nr. ı2: 

„Ein großer Theil der Einwohner war...in die 
Gärten außerhalb der Stadt, und besonders in den 
Griesbachischen Garten geflüchtet. Dieser ward 
bald der Versammlungsplatz von Elenden aller 
Art, oft in lächerlicher Gestalt. 

Da sahe man Flüchtlinge, die so eilig gewesen 
waren, aus dem Hause zu kommen, daß sie sich 
gar nicht die Mühe genommen hatten, sich nur 
einigermaßen anzukleiden, und die doch des 
Feuers wegen wohl Zeit genug gehabt hatten, 
ihre besten Sachon mitzunehmen, und sich wohl 
gar in den größten Staat zu setzen. 

So wandelte dort Einer mit seiner Familie herum, 
auf dem Kopfe einen großen dreieckigen Hut, am 
Leibe einen zerissenen Schlafrock, und an den 
Füßen einen Stiefel und einen niedergetretenen 
Schuh. Hinter ihm drein geht die Magd, über 
ihren schmutzigen Unterkleidern den Sonntags- 
rock des Herrn, auf dem Rücken einen Korb mit — 
nichts. 

Doch so lächerlich und belacht auch diese und 
viele andere Aufzüge in jeder andern Lage würden 
gewesen seyn, in der Lage und in den Gefühlen, 
in denen sich die Menschen hier befanden, waren 
sie wenigstens nicht das letzte. Die unüberseh- 
baren Sorgen, die ihr Gemüth beschäftigten, die 
Angst, die ihre Brust beengte, die Betäubung, die 
gänzliche Vergessenheit ihrer selbst, unter der sie 
zum Theil erlagen, ließ höchstens das Lächerliche 
erkennen, aber es nicht belachen.“ 


zu Nr. 14: 

„Besonders bemerkenswerth war hierbei die An- 
strengung der Franzosen, die Kanonen den steilen 
und schwer zu befahrenden Landgrafenberg, über 


welchen hinweg der Apoldaische Steiger führt, 
hinaufzubringen. Zwischen acht und neun Uhr 
war es, wo diese Anstrengung sichtbar ward. Der 
Weg windet sich zwischen Felsenklippen hin- 
durch, die sich an einigen Stellen einander so sehr 
nähern, daß die Achsen der Kanonen nicht mehr 
durch dieselben hindurch zu bringen waren. Da 
band man Stricke an dieselben, und z0g sie in die 
Höhe; damit sie über die gefährlichen Stellen hin- 
weg gehoben wurden. Und von hinten unter- 
stützte man das Manöver dadurch, daß man in die 
Räder griff und hob und schob. Wo der Berg 
steiler wurde, protzte man die Kanonen ab, und 
erleichterte dadurch das Fortbringen.“ 


zu Nr. 15: 

„Noch loderte in der Johannisstraße die Häuser- 
verzehrende Flamme, und erhellete die, in jeder 
Hinsicht dunkle, schwarze Nacht auf eine grausen- 
volle Weise. Sie schien die Mutter zu seyn der 
vielen hundert kleinen Flammen, die auf den 
freiern Plätzen und in den Straßen brennten. Der 
sich sonst in der Finsterniß verlierende Thurm 
der Stadtkirche ward durch den Schein des Feuers 
deutlich genug ausgezeichnet, so daß man auch die 
leider! nur zu langsam eilenden, Stunden daran 
zählen konnte. 

...Der Abend ist kühl, man drängt sich um die 
Feuer herum, sich zu wärmen. Weit übertönen die 
gellenden Stimmen der des ruhmvoll beendigten 
Tages frohen Krieger das Knistern der Flamme. 

... Die Leichtblessirten, auch seibst gefährlicher 
Verwundete, wenn ihre Wunde sie nur nicht im 
Gehen hinderte, zählten sich lieber zu den Ge- 
sunden, als zu den Kranken. Darum findet man 
so Viele mit verbundenen Köpfen und Armen mit 
ihren glücklichern Schlachtgefährten um die 
wärmenden Flammen sitzen. Wer sich aus der 
Kirche jammererfüllten Raume herausstehlen 
kann, stiehlt sich auf den froheren Kirchplatz.“ 
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Der Griesbachsche Garten in den ersten 
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Der Napoleonsberg von Abend her 
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